
 ABSTRACT

Muǧūn ist ein literarisches Phänomen des »Goldenen Zeitalters« des Islam, insbesondere in den ersten Jahrhunderten 
der Abbasiden-Zeit, und beschreibt einen schamlosen, frivolen, oft provokanten Stil. Dieser Artikel analysiert Verse 
aus Werken von unter anderem Ibn al-Haǧǧāǧ, Abū Nuwās und Baššār b. Burd, die muǧūn umreißen und 
repräsentieren, denn in der engen Arbeit an Originaltexten lässt sich beschreiben, was muǧūn bedeutet, welche 
Themen eine Rolle spielen und vor allem, welcher Zusammenhang zwischen den Texten selbst und ihren Verfassern 
sowie den Umständen der Zeit, in der sie geschrieben wurden, besteht. Diese Elemente sind für das Verständnis von 
muǧūn–Literatur wesentlich wichtiger als eine reine Definition oder Übersetzung des Begriffes, die immer 
unvollständig ist. Es wird schnell deutlich, dass muǧūn voller Gegensätzlichkeiten ist, insbesondere wenn die 
Anerkennung der Texte und auch die der Verfasser in ihrem Umfeld beleuchtet wird. 
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Einleitung

Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor-
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels-
weise die beiden provokanten Bestseller Feuchtgebiete 
und Schoßgebete von Charlotte Roche oder auch Fifty 
Shades of Grey von E. L. James lassen darüber nachden-
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite-
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi-
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 
in den literarischen Korpus der arabischen Welt funktio-
niert.1 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus-
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei-
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn 
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande-
ren Aspekt einer schemenhaften Gestalt beleuchtet, die 

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera-
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 
breitere Studie bietet in dieser Hinsicht Julie Scott Mei-
samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam-
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera-
risches Feld abdeckt.2 Viel Beachtung finden dahinge-
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero-
tik an sich.  

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 
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Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 
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Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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1  Dieser Aufsatz ist eine überarbeitete und gekürzte Fassung der 2013 unter 
dem Titel Mudjun: Frivole Literatur des arabischen Mittelalters im Grin 
Verlag publizierten Arbeit der Autorin.

Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 

35

einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

2  Julie Scott Meisami, „Arabic Mujun Poetry: The Literary Dimension,“ in 
Verse and the Fair Sex: Studies in Arabic Poetry and in the Representation of 
Women in Arabic Literature. A collection of papers presented at the 15th 
congress of the Union Europeenne des Arabisants et Islamisants 
(Utrecht/Driebergen, September 13-19, 1990), ed. Frederick de Jong 
(Utrecht: M. Th. Houtsma Stichting, 1993), 8-30; Zoltan Szombathy, 
Mujùn: Libertinism in Medieval Muslim Society and Literature (Havertown: 
Gibb Memorial Trust, 2013).

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 
Literatur in Verbindung gebracht. Dass dies aber nur ein 
Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge-
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 
Perspektive hat das Lesen derartiger Literatur eine andere 
Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder-
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi-
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Annäherung an den Begriff

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal-
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär-
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute-
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf-
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 
Linguisten leichter, die Charakteristika eines Menschen, 
eines fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn 
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Das Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).4 Dort stößt man bereits auf ein wesent-
liches Merkmal des literarischen muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie-
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö-
renden Hässlichkeiten und peinlichen Skandale begeht 
und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5 

»Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«6

 

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 
Lass den Tadel dessen, der sich aufbäumt 
 gegen den Tadler und nicht auf den Tadel hört«7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg-
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 
konstituierend. Wer schamlose Dinge schreibt, darf 
nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n nicht die 
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite-
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm 
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n nur 
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n 
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin auf 
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9 
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 
anspielt. Die Vorstellung eines andauernd plappernden 
Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin eher dumm erscheinen. Hier stellt sich die Frage, 
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn dumme und sinnlose Lite-
ratur sein?

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 
humorvollen Angelegenheit aus, in der Verbalform 
bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 
Schamlosigkeit auf, muǧūn ist letztendlich Possenreiße-
rei.10 Das Lemmata im Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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3 Hin und wieder taucht die mögliche Wurzel ǧ-n-n auf (vgl. An 
Arabic-English Lexicon, hrsg. Edward Lane (Beirut: Libraire du Liban, 
1868), s.v. „ǧ-n-n,“ hier mit etwas oder jmd. verstecken, verschleiern, 
beschützen, in anderen Stämmen auch verrückt werden oder machen, 
übersetzt).

4 Vgl. Muḥammad b. Mukarram Ibn Manzūr, Lisān al-ʿarab al-muḥīṭ, hrsg. 
Yūsuf Ḫayāṭ, 4 Bde., (Beirut: Dār Lisān al-ʿArab, 1970) 3. Bd., s.v. „m-ǧ-n.“

5  Ebd., Z. 13-15.
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 

35

einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

6 Ebd., Z. 18.
7 Alī b. Muḥammad Abū Ḥayān at-Tawḥīdī, Kitāb al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, 

hrsg. Aḥmad Amīn, 3 Bde. (Beirut: Dār Maktabat al-Ḥayāt, 1960) 2:51, Z. 
7-8.

8  Der Begriff kann sogar in Richtung Geistesabwesenheit oder gar Wahnsinn 
verstanden werden.

9  Vgl. Abū l-Qāsim Maḥmūd b. ʿUmar al-Zamaḫšarī, Asās al-balāġa, s.v. 
„m-ǧ-n,“ letzter Zugriff 03.11.2020,
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=13&session=ABBBV
FAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1.

10 S. Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart, hrsg. Hans Wehr 
(Leipzig: Harrassowitz, 5. neubearb. u. erw. Aufl., 1985), s.v. „m-ǧ-n.“

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

eibt, darf 
nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n ie 
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm 
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n nur 
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n 
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin auf 
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9 
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

n 
Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin , 
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

rm 
bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.11 
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn ist bei 
beiden eindeutig harmloser als die der abbasidischen 
Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti-
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas-
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 
Haltung oder Handlung im Vordergrund stehen. 
Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei-
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12 die einen 
amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Klassifikation
 
Obwohl muǧūn in mehreren Werken als eine literarische 
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn in andere 
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn-Literatur in Gattungen, die eine thematische 
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 
Drama lässt muǧūn sich nicht eingrenzen. 

Die Abbasiden-Zeit ist eine Zeit des Geschichtener-
zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 
Formen ist im kulturellen Hoch der arabischen Literatur 
die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi-
denherrschaft ihren Höhepunkt erreichte, kann bei 
muǧūn von einem hauptsächlich poetischen Phänomen 
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh-
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat-
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 
ebenso einen reichhaltigen Anteil an muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn ist die beispiel-
lose Ḥikāyat Abi l-Qāsim. Der Hauptcharakter ist ein 
māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
Vertreter des muǧūn gilt.  

Würde man muǧūn als ein Genre betrachten, das 
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 
Merkmale formulierbar sein, die auf alle Textbeispiele 
zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög-
lich und führt eher dazu, muǧūn nicht als ein Genre oder 
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 
Stil, einen Modus, der ġazal, hiǧāʾ, madīḥ, ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn macht. Dieser Stil sticht 

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 

35

einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

11  S. An Arabic-English Lexicon, s.v. „m-ǧ-n.“
12 S. Ch. Pellat, „Mudjūn,“ in Encyclopaedia of Islam 2 Online, ed. P. Bearman 

et al., letzter Zugriff 15.12.2020,

13 Emily Jane Selove hat sich in ihrer Dissertation besonders mit dieser ḥikāya 
befasst und den hier bestens passenden Teil des Schachspiels übersetzt, s. 
Emily Jane Selove, „The Hikaya of Abu al-Qasim al-Baghdadi: The Comic 
Banquet in Greek, Latin, and Arabic“ (Diss., University of California, 
2012), 170-183, bes. 173; 176-177.

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

Ibn Manẓūr ist einer der ersten, die Ende des 13. Jh. den Begriff muǧūn 
in seinem berühmten Lisān al-ʿarab analysiert.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 
Grundatmosphäre und Grundhaltung, die ein Autor 
durch sein Schreiben dem Leser präsentiert. Dass diese 
Grundhaltung, die sich in muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 
Werke des Autors, nicht einmal die umgebenden Zeilen 
widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Charakteristika 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn 
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im K. 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 
die dem muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya machen, 
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wāfir)«14 

Geschichten und Anekdoten mit muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir 
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit-
ten.15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü-
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei-
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 
Humor des muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān, gebt es 
aus, wofür ihr es braucht‹.«16 

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort-
laut und der Rollenverteilung unterscheidet. Das Phäno-
men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis-
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn sei ein hauptsächlich literari-
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi-
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān oder māǧin nicht 
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak-
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn.

Wenn man sich von der lexikalischen Perspektive 
entfernt und das literarische muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs K. 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa liefert in dieser Hinsicht gleich 
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 
von Impressionen, die muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen-
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 
der Gesellschaft mit dem Pöbel.«18 

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn-
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach-
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn. 

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 
seiner Poesie. 

»In meiner Poesie 
 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?
Kann ein Haus ohne Klosett existieren? 

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 

35

einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

14  at-Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:50, Z. 1.
15  Vgl. ebd., 6, Z. 8-14; Alī b. Muḥammad Abū Ḥayān at-Tawḥīdī, Al-baṣāʾir 

wa-ḏ-ḏaḫāʾir, letzter Zugriff 03.11.2020,
http://www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=242&session=
ABBBVFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1

16 at-Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:6, Z. 13-14.

17  Ein Wortspiel; der Begriff spielt auf den Penis an, obwohl das Wort ṣulʿ eher 
die Stirnglatze bezeichnet.

18 at-Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:50, Z. 5-8.
19 Auch hier muss wieder der Bedeutungsreichtum des Begriffes in Betracht 

gezogen werden, suḫf ist in seinem schwächsten Sinn albern, im extremen 
aber vulgär, obszön, zynisch, skurril etc.; seine Verwendung bietet suḫf als 
ein hervorragendes Synonym für muǧūn an.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin nicht 
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

e 
muǧūn über eine eventuelle 

Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa gleich 
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 
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Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
 in solch einem Haus leben?«20

 
Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 
literarischen Fähigkeiten und die Klugheit des Dichters 
nicht in Frage. Auch die Anstandslosigkeit der derberen 
Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo-
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb, 
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset-
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn-Text oder Vers nicht automatisch auf den ersten 
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob-
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf-
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli-
chen Fertigkeiten und das Können des Verfassers. 

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21 

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 
Ohne den Hintergrund von muǧūn macht der Vers kaum 
einen Sinn, doch hinter der Fassade dieser Wortspielerei 
öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 
und seine ausgefeilten Formulierungen einbringt. 

Aus den bisher genannten Merkmalen lassen sich 
leicht Themen ableiten, die sich meistens in muǧūn 

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über-
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 
die Intention. Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib-
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 
oder anderen Themen.

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 
vulgäre Richtung gehen, oder mit einer Art schelmi-
schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

»Mein Penis spielt mit der Zeit gegen mich, 
 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22 

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 
»Päderastie«, »Hurerei« und »Sodomie«, die intimen 
Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.

Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter-
lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels-
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb 
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto-
matisch in allen Fällen muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin-
dung mit sexuellen Orgien, sind passende Aufhänger 
für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 
Teile von muǧūn.

Muǧūn im literarischen und sozio-kulturellen 
Umfeld seiner Blütezeit

Da muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 
der Wissenschaften und der Kultur. Literatur ist dabei 
das allumfassende Mittel. Arabische Literatur meint also 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
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einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

20  aṯ-Ṯaʿālibī, Yatīmat ad-dahr, 321, v. u. Z. 10-11, letzter Zugriff 03.11.2020,
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=63&session=ABBBV
FAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1.

21  Abū l-Qāsim al-Ḥusayn b. Muḥammad b. al-Mufaḍḍal ar-Rāġib 
al-Iṣfahānī, Muḥāḍarāt al-ʾudabāʾ wa-muḥāwarāt aš-šuʿarāʾ wa-l-bulaġāʾ, 430, 
v.u. Z. 6., letzter Zugriff 03.11.2020,
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=260&session=ABBB
VFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1.

22   Ibn al-Muʿtazz, Ṭabaqāt aš-šuʿarāʾ, 126, Z. 3-4, letzter Zugriff 03.11.2020,
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=126&session=ABBB
VFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 
anderer Wissenschaften in Literaturformen. So 
vermischt sich auch muǧūn mit Liebesdichtung und 
Satire, mit Geschichten und Dichtung nach vorislami-
schem Vorbild. 

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba-
siden-Zeit beginnt auch eine Art literarische Moderne. 
Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei-
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo-
sphäre auf. Dennoch ist Vorsicht geboten, aus den litera-
rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel-
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi-
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 
und beschreibt, kann nur sehr bedingt die Gegebenhei-
ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.

Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 
und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali-
tative Anforderung an Poeten, da mögliche Patrone und 
Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari-
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas-
sen, die bestenfalls die archaische Sprache der vorislami-
schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 

So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde-
rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 
dieser Stelle spielt auch die Form der traditionellen 
qaṣīda eine Rolle, mit der die Dichter spielten, sie 
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn den entscheidenden 
Schub. 

Die Methode, muǧūn-Verse in eine Form einzupas-
sen, die der klassischen qaṣīda ähnelt, dient als perfektes 
Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden-
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 
den Genres, die nicht so sehr an Vorgaben gebunden 
waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn deutlich von anderen 
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

seinen hauptsächlichen Wirkungskreis in Mesopotami-
en, als Folge und in Verbindung mit der kulturellen, 
sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei-
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent-
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 
Heimat mehrerer muǧūn-Dichter war. 

Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 
zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi, 
Sg. hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih, Sg. madīḥ), die auf 
eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
können im Sinne von muǧūn durch die Beschreibung 
der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 
religiösen Fragen fernhalten, um den Dichtern keine 
antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel-
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya 
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 
gegen die Vormachtstellung der gebildeten Klasse am 
Hofe Bagdads oder zu zindīq, das sich vom Islam 
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich-
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 
kann. 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 
Traditionen und Konventionen. 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 
breite Thematisierung oder Verherrlichung dieser 
Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin, 
 meine Religion ist nur eine23 
Und ich begehre den Gewinn der Sünden
Ich beuge mich der Religion des šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24 
Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25 

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa.26 Die Bezugnahme auf 
das Volk des Lot, das in koranischer Tradition durch 
sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 

35

einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

23 Damit ist Homosexualität gemeint, vorher bringt Abū Nuwās seine 
Präferenz von jungen Knaben gegenüber Frauen zum Ausdruck.

24 Dieser war qāḍī in Bagdad und stand unter dem ständigen Vorwurf der 
Päderastie, s. C. E. Bosworth, „Yaḥyā b. Aktham,“ in Encyclopaedia of Islam 
2 Online, ed. P. Bearman et al., letzter Zugriff 15.12.2020, 

 http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_7950.
25 Rāġib al-Iṣfahānī, Muḥāḍarāt al-ʾudabāʾ, 430, v.u.Z. 10-11.
26 Die Wurzel l-w-ṭ lässt sich als Unzucht gut übersetzen, der Akzent ist aber 

im Bezug zu den Sünden des Volkes von Lot zu setzen.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 
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Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

n, 
sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi, 
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

 
antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya 
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

am 
Hofe Bagdads oder zu zindīq lam 
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

r 
Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

ch 
sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 
dem provokanten Charakter ableitet, sondern in der sich 
muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 
Hedonismus als die Religion des muǧūn bezeichnen. 

Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf-
kommen neuer Traditionen durch das persische Kultur-
gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn in 
dieser Hinsicht und in seiner Antireligiösität in seine 
Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich-
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss-
fällt, außer Vielgötterei«27, hält Walther Wiebke fest.  
Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān enthält ebenfalls 
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla-
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 
dem die religiösen Sittenregeln im Wege stehen, als 
einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 
man muǧūn als eine Strömung sieht, die hauptsächlich 
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel-
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 
nicht genug, muǧūn als Anti-Literatur par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal-
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin nicht der 
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28 Diese 
Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis-
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli-
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 
one is to believe adab literature, these behaviors are a part 
of the common, accepted customs practiced in the 
princely courts, without being recognized.«29  

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn-Literatur 
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell-
schaft gedacht, sondern haben andere Intentionen.

Rezeption und Intention

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite-
ratur ähnlich des muǧūn, da bereits die Beduinen vor 
dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande-
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi-
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 
von muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 
den älteren Varianten, sodass man beides kaum verglei-
chen kann.

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio-
nen beeinflusst werden, geht muǧūn im Allgemeinen 
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31 Vor 
allem ist muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr-
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft-
liche, kulturelle und literarische Veränderungen mit sich 
brachte.

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei-
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich-
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 
reich an muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

Da er vor seiner Karriere als Poet nicht sonderlich 
erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
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einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

MUǦŪN

13 Emily Jane Selove hat sich in ihrer Dissertation besonders mit dieser ḥikāya 
befasst und den hier bestens passenden Teil des Schachspiels übersetzt, s. 
Emily Jane Selove, „The Hikaya of Abu al-Qasim al-Baghdadi: The Comic 
Banquet in Greek, Latin, and Arabic“ (Diss., University of California, 
2012), 170-183, bes. 173; 176-177.

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

27 Walther Wiebke, Kleine Geschichte der arabischen Literatur: Von der 
vorislamischen Zeit bis zur Gegenwart (München: C. H. Beck, 2004), 63.

28 Frédéric Lagrange, „The Obscenity of the Vizier,“ in Islamicate Sexualities: 
Translations across Temporal Geographies of Desire, Bd. 39, ed. Kathryn 
Babayan et al. (Harvard: Harvard CMES, 2008), 167.

29 Ebd.
30 Vgl. C. E. Bosworth, Banū Sāsān in Arabic Life and Lore, vol. 1. The 

Medieval Islamic Underworld: The Banū Sāsān in Arabic Society and 
Literature (Leiden: Brill, 1976), 64.

31  Ein māǧin allerdings ist kein ausschließlich literarischer Begriff.
32 Vgl. Abdelghafur A. El-Aswad, „Der Diwan des Ibn al-Haǧǧāǧ, 

Teilausgabe: Der Reimbuchstabe nūn“ (Diss., Universität Giessen, 1977), 9.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.

An Arabic-English Lexicon, herausgegeben von Edward Lane. 
8 Bde. Beirut: Libraire du Liban, 1868.

Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart,
herausgegeben von Hans Wehr. Leipzig: Harrassowitz, 5. 
neubearbeitete und erweiterte Auflage, 1985.

Blachère, R. „Bashshār b. Burd.“ In Encyclopaedia of Islam 2 
Online, editiert von P. Bearman, Th. Bianquis, C. E. 
Bosworth, E. van Donzel und W. P. Heinrichs. 
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_1262.

Bosworth, C. E. Banū Sāsān in Arabic Life and Lore
The Medieval Islamic Underworld: The Banū Sāsān in 
Arabic Society and Literature. 2 vols. Leiden: Brill, 1976.

———. „Yaḥyā b. Aktham.“ In Encyclopaedia of Islam 2 
Online, editiert von P. Bearman, Th. Bianquis, C. E. 
Bosworth, E. van Donzel und W. P. Heinrichs. 
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_7950.

El-Aswad, Abdelghafur A. „Der Diwan des Ibn al-Haǧǧāǧ, 
Teilausgabe: Der Reimbuchstabe nūn.“ Dissertation, 
Universität Giessen, 1977.

Ibn al-Muʿtazz. Ṭabaqāt aš-šuʿarāʾ
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=126
&session=ABBBVFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&
option=1.

Ibn Manzūr, Muḥammad b. Mukarram. Lisān al-ʿarab 
al-muḥīṭ, herausgegeben von Yūsuf Ḫayāṭ, 4 Bde. Beirut: 
Dār Lisān al-ʿArab, 1970.

Lagrange, Frédéric. „The Obscenity of the Vizier.“ In Islami
cate Sexualities: Translations across Temporal Geographies of 

. Bd. 39, editiert von Kathryn Babayan und Afsaneh 
Najmabadi, 161-203. Harvard: Harvard CMES, 2008.

Margoliouth, D.S. und Ch. Pellat, „Ibn al-Ḥadjdjādj.“ In 
Encyclopaedia of Islam 2 Online, editiert von P. Bearman, 
Th. Bianquis, C. E. Bosworth, E. van Donzel und W. P. 

http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_3182.
Meisami, Julie Scott. „Arabic Mujun Poetry: The Literary 

Dimension,“ in Verse and the Fair Sex: Studies in Arabic 
Poetry and in the Representation of Women in Arabic Literature.
A collection of papers presented at the 15th congress of the 
Union Europeenne des Arabisants et Islamisants 
(Utrecht/Driebergen, September 13-19, 1990), editiert von 
Frederick de Jong, 8-30. Utrecht: M. Th. Houtsma Stich
ting, 1993.

Pellat, Ch. „Mudjūn.“ In Encyclopaedia of Islam 2 Online, 
editiert von P. Bearman, Th. Bianquis, C. E. Bosworth, E. 
van Donzel und W. P. Heinrichs. 
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_5311.

Rāġib al-Iṣfahānī, Abū l-Qāsim al-Ḥusayn b. Muḥammad b. 
al-Mufaḍḍal ar-. Muḥāḍarāt al-ʾudabāʾ wa-muḥāwarāt 
aš-šuʿarāʾ wa-l-bulaġāʾ. 
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=260
&session=ABBBVFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&o
ption=1.

Selove, Emily Jane. „The Hikaya of Abu al-Qasim 
al-Baghdadi: The Comic Banquet in Greek, Latin, and 
Arabic.“ Dissertation, University of California, 2012.

Stern, S. M. „Abū Ḥayyān al-Tawḥīdī.“ In Encyclopaedia of 
Islam 2 Online, editiert von P. Bearman, Th. Bianquis, C. E. 
Bosworth, E. van Donzel und W. P. Heinrichs. 
http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_0202.

Szombathy, Zoltan. Mujùn: Libertinism in Medieval Muslim 
Society and Literature. Havertown: Gibb Memorial Trust, 
2013.

Ṯaʿālibī, ʿAbd al-Malik b. Muḥammad b. Ismāʿīl aṯ-. Yatīmat 

www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=63&s
ession=ABBBVFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&opti
on=1.

Tawḥīdī, Alī b. Muḥammad Abū Ḥayān at-. Kitāb al-Imtāʿ 
wa-l-muʾānasa. Herausgegeben von Aḥmad Amīn. 3 Bde. 
Beirut: Dār Maktabat al-Ḥayāt, 1960.

Kleine Geschichte der arabischen Literatur: Von 
der vorislamischen Zeit bis zur Gegenwart. München: C. H. 
Beck, 2004.

Zamaḫšarī, Abū l-Qāsim Maḥmūd b. ʿUmar az-. Asās 
al-balāġa
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=13&s
ession=ABBBVFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&opti
on=1.

JUSUR 3 (2020) 07-17



Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

the quality of his praises and his epigrams.«33 Muǧūn 
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst-
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch-
te. Dies gilt besonders im Rahmen von Gedichten, die 
sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ oder madīḥ. 

At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 
zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis-
tischen Darstellungen und sexuellen Vorlieben der 
beiden. Das K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn haben kann und auch, 
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 
von muǧūn. 

Doch ist es nicht genug, muǧūn als Literatur zu 
sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
befriedigte. Muǧūn kann in vielfacher Hinsicht als 
Provokation und Rebellion gegen die Kultiviertheit und 
Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi-
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin.«34 Lagrange spricht hier dem māǧin sogar ein 
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn. 

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef-
tigkeit der Worte, deren muǧūn sich bedient, gegen die 
Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 
Tonfall. Während der »gute Ton« besonders in arabischer 
Lyrik sich endlosen abstrakten Vergleichen hingibt, in 
denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra-
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 
 schlanke Sklavin 
  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
 des Wasserträgers«35 

Allerdings sind Zeichen von Gegenstimmen doch in 
einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 
der wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36 

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma 
an, dass er in seiner Anthologie gerne diese Art von Lite-
ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37  die sich in 
dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 
dennoch nicht daran gehindert, reichlich aus Ibn 
al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 

Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr-
ten, die muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 
haben, von einem Mangel an Humor ab und beobachtet 
dabei 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura-
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38 

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund-
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 
Dass muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell-
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 
Auch die andere Seite der Interaktion ist nicht geeignet, 
konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39 
Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

33  R. Blachère, „Bashshār b. Burd,“ in Encyclopaedia of Islam 2 Online, ed. P. 
Bearman et al., letzter Zugriff 15.12.2020, 
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34  Lagrange, „The Obscenity of the Vizier,“ 163.

35 Ibn al-Muʿtazz, Ṭabaqāt aš-šuʿarāʾ, 117, Z. 30-33.
36 at-Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:60.
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Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 
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Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 
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Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
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n doch in 
einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma 

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37 in 
dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

ich aus Ibn 
al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 

Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr
muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

eobachtet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

eignet, 
konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti-
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge-
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 
Anklang in den höchsten Kreisen. 

Im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn, die einleitend folgen-
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya machen, 
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40 

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge-
fundenen abendlichen Versammlungen mit dem wazīr 
Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur-
den,41 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 
Wirkung des literarischen muǧūn. Der wazīr selbst 
fordert derartige Literatur, nimmt keinen Anstoß und 
empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd 
besteht, so ist hazl für muǧūn vorteilhaft, sodass es der 
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei-
bung der Schwere des ǧidd dienen kann. Dass diesen 
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her-
ausgeber des K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, dass der Modus 
des muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö-
ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn 
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear-
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42 

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei-
ben. Dennoch kritisiert der Herausgeber in späteren 
Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya hervortritt. Auch der dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 
sein dīwān teuer.43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep-
tion und Bewertung von muǧūn-Literatur bereits in der 
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 
Gesellschaftsschichten, gleich dem »Status of popular 
songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.44 Der 
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 
Provokation ebenso, nur geschah diese Rebellion gegen 
Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris-
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö-
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 
Vorsicht und gerne auch mit einem kritischen Kom-
mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 
auch in höheren Gesellschaftsschichten die Form der 
Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 
und genoss, als moderne europäische Leser es mögli-
cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 
pornographer«46 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch-
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān geschrieben und aus seiner 

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 
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Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52

schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53

Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57

Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

22   Ibn al-Muʿtazz, Ṭabaqāt aš-šuʿarāʾ, 126, Z. 3-4, letzter Zugriff 03.11.2020,
www.alwaraq.net/Core/AlwaraqSrv/bookpage?book=126&session=ABBB
VFAGFGFHAAWER&fkey=2&page=1&option=1.

40 at-Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:50, Z. 1-2.
41 Vgl. S. M. Stern, „Abū Ḥayyān al-Tawḥīdī,“ in Encyclopaedia of Islam 2 

Online, ed. P. Bearman et al., letzter Zugriff 15.12.2020,
 http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_0202.

42 Tawḥīdī, K. al-Imtāʿ, 2:50.
43 Vgl. Ṯaʿālibī, Yatīmat ad-dahr, 322, Z. 9-11.
44 Meisami, „Arabic Mujūn Poetry,“ 16.
45 El-Aswad, „Der Diwan des Ibn al-Haǧǧāǧ,“ 326, v.u. Z. 2 (arab. Teil).
46 Bosworth, Banū Sāsān in Arabic Life and Lore, 64.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 

Der Islam ist in den Schlagzeilen! Und oft genug sind 
diese negativ: Terroranschläge in Europa und der 

Flüchtlinge sind ein paar der Stichworte, aber immer 
auch: Kopftuch, Unterdrückung der Frau, islamistische 

islamischer Quellen. Aus dem Blickfeld geraten hierbei 

ven Konnotationen besetzt werden möchten. Aus dem 
Blickfeld gerät auch die überaus reiche Kultur, die der 
Islam über die Jahrhunderte hervorgebracht hat: in Lite
ratur, Musik und Kunst. Besonders faszinierend wirkt 

Abbasidenzeit, die – obwohl eine Sklavin – hochgebil
det und kunstvoll Kalifen und Fürsten unterhielt und oft 
genug Mutter des nächsten Kalifen wurde. Diese Frauen 
stehen im Zentrum der hier vorgestellten interdisziplinä

ressierten Laien eine wichtige arabische Quelle des 8./ 

Der zehnte Band von Ibn Faḍlallāh al-ʿUmarīs (gest. 
749/1349) umfangreicher Enzyklopädie über die Länder 

und Völker der Erde, Masālik al-abṣār fī mamālik 
al-amṣār, behandelt Biographien von Musikern und 

heutigen Irak, über Nordafrika bis zum Westen, dem 

zeitlich vom dritten bis zum siebten bzw. neunten bis 
zum 13. Jahrhundert.2 Der zeitliche Aspekt ist dabei 
besonders spannend, denn bisher wird hauptsächlich von 
Sängerinnen zur sogenannten Blütezeit des Islams, 
nämlich unter den Abbasiden (132/750-656/1258), und 
hier besonders die Zeit bis ins zehnte Jahrhundert, 

3 Man denke an die Zeit berühmter Kalifen, 
wie Hārūn ar-Rašīd (gest. 193/809), bekannt aus 1001 

, oder al-Mutawakkil (gest. 247/861) im dritten 
bzw. neunten Jahrhundert, wobei letzterer selbst Sohn 
einer Sklavin war. Doch vier Jahrhunderte später hatte 
selbst der Mamluken-Sultan Baibars I.  (gest. 676/1277) 
eine Sängersklavin namens al-Karakīya, von der Lied
texte mit eindeutig erotischen Anspielungen überliefert 
sind. Dabei war Baibars dafür bekannt, sein Image als 
tugendhafter muslimischer Krieger und Herrscher zu 

pflegen. Zu diesem Zwecke schüchterte er Kellermeister 
ein, indem er ihnen mit der Todesstrafe drohte; einer 
seiner Soldaten soll sogar für Weingenuss mit dem Tode 
bestraft worden sein. Darüber hinaus erließ er Regelun

5 Umso erstaunlicher scheint da 
der Besitz al-Karakīyas, die hier als äußerst versiert 
dargestellt wird. Aus der Auswahl der Gedichte, die sie 

gerade durch fromme Keuschheit ausgezeichnet haben 
muss. Zwar stammen die poetischen Zeilen nicht von 
al-Karakīya selbst, sondern von einem damals bekannten 

 doch sie selbst trug die Verantwortung der 
Auswahl, wenn nicht die Vertonung eines bestimmten 
Gedichts vom Besitzer der Sklavin gewünscht wurde.

Wer waren diese Sängersklavinnen? Die ersten Berichte 
über sie reichen bis in das vorislamische Arabien der 

ǧāhilīya. Zu jener Zeit kristallisierten sich 
zwei Arten von Sängerinnen, qiyān, heraus: Die höher
gestellten, nämlich diejenigen der noblen Araber, seien 
es Beduinen oder Städter, und diejenigen der Tavernen 

Dienste als Prostituierte anboten. Eine größere Rolle 

Instrumentenspiel waren, einen desto höheren Preis 
erzielten sie auf dem Sklavenmarkt. So investierten 

Sklavinnen zum Unterricht in Gesang und Instrumen
tenkunde und zur Repertoireerweiterung zu berühmten 

Disziplinen der arabischen Sprache — Grammatik, Lexi

sein Erbe. Aus der Literatur wissen wir, dass es neben den 

gegeben hat. Zu Beginn der Abbasiden-Zeit gab es 
neben Prinzen auch Prinzessinnen, die sich der Musik 
widmeten. Die Beschränkungen, die den Frauen damals 
auferlegt wurden, minimierten die Zahl der freien 
Sängerinnen jedoch drastisch, verbannten sie zumindest 

7

Mit der Zeit erblühten Gesangsschulen zuerst in 

Sänger anzogen. Diese waren im Gegensatz zu den 
Sängersklavinnen zwar frei, standen aber meist unter 
dem Schutz eines Stammes oder eines Noblen. Der 
glücklose Abbasiden-Kalif Ibrāhīm ibn al-Mahdī (reg. 
201/817-203/819) ist die bekannte Ausnahme. Er war 
Poet und Sänger und begründete eine Musikerschule, 
die die alte, konventionelle Schule der beiden al-Mauṣilīs, 
Vater und Sohn, erneuerte und mit ihr konkurrierte. Erst 
seit der Abbasidenzeit kann man überhaupt von höfi

8 Nach der Gründung Bag
dads 145/762 durch den Kalifen al-Manṣūr und der 
Verlegung des Regierungssitzes von Syrien nach Irak 
wurde Baṣra das bedeutendste Zentrum der Musik. Die 
Übersetzung griechischer Literatur und damit einherge
hend die Auseinandersetzung mit der Philosophie und 
den Wissenschaften der Griechen boten zusammen mit 
der Etablierung eines indigenen Systems arabischer 
Gelehrsamkeit, wie sie sich im normativen Regelsystem 
der Rechtswissenschaft und der Grammatik manifestier
ten, einen fruchtbaren Boden für Poesie und Musik. 
Perser Ibrāhīm al-Mauṣilī (gest. 188/804) lernte den 
persischen Gesangsstil in Raiy (Tabaristan) und sang für 
die Kalifen al-Mahdī (gest. 169/785), al-Hādī (reg. 
169/785-170/786) und Hārūn ar-Rašīd (reg. 
170/786-193/809). Für Hārūn ar-Rašīd sammelten 
Ibrāhīm al-Mauṣilī und zwei weitere Musiker die hun

lage für Abu l-Faraǧ al-Iṣfahānīs (gest. 356/967) Kitāb 
al-Aġānī, dem großen ›Buch der Lieder‹. Ibraḥīms Sohn 
Iṣḥāq al-Mauṣilī (gest. 235/850) verfeinerte den Stil 
seines Vaters und wurde mit seiner umfassenden 
Bildung in den Wissenschaften der arabischen Sprache 
(Poesie, Lexikographie), im ḥadīṯ

par excellence
erwähnt, begründeten die Mauṣilīs die klassizistische 
Gesangsschule, die Iṣḥāq gegen den neuen Stil al-Mah
dīs zu verteidigen wusste. Es ist bekannt, dass die 
Mauṣilīs Sängerinnen ausbildeten, aber auch Ibrāhīm 
ibn al-Mahdī hatte Gesangsschülerinnen. Dies war auch 
die Zeit der großen Diven bei Hofe, wie zum Beispiel 
der ʿArīb, die am Hof unter mehreren Kalifen sang.

Was nun die hiesige Quelle von der bekanntesten 

des Abu l-Faraǧ al-Iṣfāhānīs, unterscheidet, ist vor allem 
ihre zeitliche und örtliche Fortführung desselben. 
Tatsächlich beginnt al-ʿUmarī zu Beginn des zehnten 
Bandes über Musiker und Musikerinnen, aus diesem 
Liederbuch zu zitieren. Allerdings führt al-ʿUmarī ab der 
Hälfte des Buches andere, teilweise sonst nirgendwo 
auftauchende Quellen an. Das heißt, die Originale sind 
uns unbekannt und nur hier überliefert. Neben einem 
Auszug aus Ibn Nāqīyās (gest. 485/1092) 

Muḥdāṯ fi l-Aġānī (›Aktualisierung der Aġānī‹) sind dies 
Quellen über den Maghreb, Ägypten und Syrien, die 
Sängersklavinnen bis an den Hof Ṣalāḥ ad-Dīns (gest. 
589/1193) und der Mamluken nachweisen. Was für eine 
Art Quelle ist das Liederbuch? Es bildet als solches eine 

Gegensatz zu 1001 Nacht oder auch den Bettlerge
schichten in Reimprosa eines al-Ḥarīrī (gest. 516/1122) 
haben wir es bei dem Liederbuch nicht mit (rein) fiktio
nalen Texten zu tun. Es hat zwar auch unterhaltenden 
Charakter, weil die Entstehung der genannten Lieder 
bzw. vertonten Gedichte in biographischen Anekdoten 
(tarāǧim) geschildert werden, aber vor allem ist es eine 

ziologische Quelle.
Was sich im 20. Jahrhundert als eine zentrale Frage 

an die arabisch-islamischen Quellen darstellte, war 
diejenige nach dem Aussage- und dem Wahrheitsge

gar nicht gestellt. Sowohl die aḫbār tarāǧim
gehörten eindeutig zur historischen Wissenschaft. Um 
die Authentizität vornehmlich der Prophententradition, 
aber auch eben dieser historiographischen Texte zu 
gewährleisten, entwickelte sich die Wissenschaft der 
Überlieferungsketten und damit der Überprüfung der 
Glaubwürdigkeit der einzelnen Tradenten. Dass es bei 
der zunächst mündlichen Tradierung von Texten zu 
manchmal nicht unerheblichen Abweichungen nicht 
nur im Wortlaut, sondern auch in der Bedeutung oder 
zeitlichen Abfolge von Ereignissen kommen konnte, 
wurde dabei billigend in Kauf genommen. Der berühm
te Historiker aṭ-Ṭabarī (gest. 310/923), gibt in seinem 
Geschichtswerk einfach denselben Kurzbericht, also 

ḫabar, nach einer anderen Überlieferung und 
lässt am Ende dem Leser die Entscheidung darüber, 
welcher Bericht glaubwürdiger ist. Thomas Bauer hat 
dieses Nebeneinanderstellen verschiedener Realitäten im 
Rahmen seiner Theorie über die kulturelle Ambiguität 
im Islam gedeutet. Er definiert kulturelle Ambiguität so:

»Ein Phänomen kultureller Ambiguität liegt vor, wenn 
über einen längeren Zeitraum hinweg einem Begriff, 
einer Handlungsweise oder einem Objekt gleichzeitig 
zwei gegensätzliche oder mindestens zwei konkurrieren
de, deutlich voneinander abweichende Bedeutungen 
zugeordnet sind, wenn eine soziale Gruppe Normen und 
Sinnzuweisungen für einzelne Lebensbereiche gleichzei
tig aus gegensätzlichen oder stark voneinander abwei
chenden Diskursen bezieht oder wenn gleichzeitig inner

Phänomens akzeptiert werden, wobei keine dieser Deu
9

Ein weiterer zentraler Begriff bei Bauer ist der der 
Ambiguitätstoleranz. Dieser impliziert Aufgeschlossen
heit gegenüber länger andauernder kultureller Ambi
guität, wobei Bauer dem Islam bis zirka Ende des 19. 
Jahrhunderts eine besonders hohe Ambiguitätstoleranz 
zuweist, dem aufgeklärten Westen dagegen eine relativ 

Ambiguitätstoleranz ein gewisses, wenn auch flexibles 

Als Beispiele für kulturelle Ambiguität im Islam 
führt er vier große Bereiche an: 1.  Akzeptanz einer 
Pluralität von Diskursen, 2. Akzeptanz unterschiedlicher 
Deutungen, 3. Ambige Texte, Handlungen und Orte
Ambiguitätsreflexion und Ambiguitätstraining
Stelle widmen wir uns dem zweiten Punkt; dazu erläu
tert Bauer: Die Fülle der Koraninterpretationen einer
seits zeige ein Bemühen, »das gesamte Interpretations
spektrum einer Textstelle zu erfassen, anstatt sich auf 
eine einzige Interpretation als allein gültige festzule
gen.« Andererseits sei die Fülle der überlieferten Prophe

theorie« eingedämmt worden, »die es erlaubte, Ḥadīthe 
in ein ausgefeiltes und offenes Schema mehr oder weni
ger zutreffender Echtheit einzuordnen.«10

Facette kultureller Ambiguität im Islam nach Bauer lässt 
sich ein ganz anderes Verständnis für die arabisch-isla
mischen historischen Quellen generieren als jenes, 
welches der aufgeklärte Wissenschaftler des 20. Jahr
hunderts für sie aufbrachte. Für ihn gab es die Fragen 

richtigen Quellen. Vor dem Hintergrund einer großen 
Ambiguitätstoleranz im Islam lässt sich die Vielfalt an 
Quellen und Traditionen als Bereicherung der Sichtwei
se auf ein Ereignis, eine Person oder einen Text verste
hen. So ist auch die Verwendung von Gedichten in den 
aḫbār, kein Widerspruch zum historiographischen 
Anspruch dieser Literatur. Ganz im Gegenteil: Durch 
die poetischen Bestandteile wird nicht nur ein hohes 
Maß an Memorabilität gewährleistet, sondern sie ergän
zen und erweitern die Perspektive auf das erzählte 

ebenso wie die Anführung 

nie, zu einer größeren 
Anzahl an Interpretations

Ähnlich steht es mit 

al-Iṣfāhānīs. Auch wenn es 

 eingestuft wird, so ist 
es einerseits eine wichtige 
Quelle für die vorislami

Aiyām 
al-ʿArab  und somit für historisch verankerte Literatur. 
Andererseits zeigt die intensive wissenschaftliche 
Beschäftigung mit al-Iṣfāhānis Kitāb al-Aġānī
dessen kultur- beziehungsweise musikwissenschaftliche 
und soziokulturelle Relevanz außerhalb der Betrach

nur zweckfreie Illustrationen der Dichtkunst innerhalb 

darüber hinaus oft genug die Handlung mit, erweitern 

sie den Text an Ambiguität und stützen Bauers These 
der hohen Ambiguitätstoleranz im Islam vor dem späten 
19. Jahrhundert. Damit gehört die fehlende Eindeutig
keit auch solch nonfiktionaler Literatur wie der histori
schen und historisch-biographischen zum Wesen 
islamischer Wissenschaft dazu. 

Inhaltlich ist der zehnte Band der Masālik al-abṣār
kulturgeschichtliche Schatztruhe zum Musikleben ab 
al-Iṣfahānīs Zeit. Die allermeisten der hier vorgestellten 
Sängerinnen waren zu Beginn ihrer Karriere Sklavin

geboren und waren deshalb laut islamischem Recht als 
umm walad (›Mutter eines Kindes‹) frei.12

wurden als illegitime Töchter aus edlem Geschlecht von 
den Ihren direkt oder über Zwischenhändler an Kalifen 
verkauft. Zwei wiederum waren und blieben frei, 
Mutaiyam al-Hāṣimīya war eine freie Sängerin aus 
Baṣra und ʿUlaiya war die musikalisch ausgebildete und 
begabte Tochter des Kalifen Ibrāhīm ibn al-Mahdī, der 
bekanntlich selbst Musiker war und sogar eine Schule 
begründete. Über die Herkunft der andalusischen 

wird genannt. Von der 
Sängersklavin Tamīms wird 
berichtet, dass sie in Bagdad 
für den Zīriden Tamīm ibn 
Abī Tamīm13 gekauft wurde 

Auch die Sängerinnen Ägyp
tens waren Sklavinnen, Qabīḥ 
sogar zunächst die einer Frau 

rezitation und den philologi
schen Disziplinen Gramma

sie an Ṣalāḥ ad-Dīns Sohn 
ʿAzīz weiterverkauft wurde. Futūn, die Sklavin des Bru
ders von Ṣalaḥ ad-Dīn, stammt von den Byzantinern 
und war ein Geschenk an ihn. 

konnten, war die als Sängerin am Kalifenhof, die Anse
hen und Wohlhaben versprach. So waren die Sängerin
nen der Abbasiden am Hof in Bagdad, die späteren 

den Herrschern der Zīriden in Kairuan 
(361/972-543/1148), Aiyūbiden in Kairo und Damas
kus (6./12.–7./13. Jh.) und der Mamlūken in Kairo 
(648/1250-922/1517). Trotz der Wertschätzung, derer 
sie sich bei ihren Herren erfreuten, darf nicht übersehen 
werden, dass es sich bei ihnen um Sklavinnen handelte. 
So sollte der General, der an der Ermordung des Kalifen 
al-Mutawakkil beteiligt gewesen war, seine Sängerin 
Maḥbūba, die vormals al-Mutawakkil gehörte und dem 

gesängen gedachte, dermaßen leid gewesen sein, dass er 
sie hat töten lassen wollen. Ein zufällig anwesender 
Heerführer konnte ihn davon nur abhalten, indem er sie 
von ihm zum Geschenk erbat.  Aber auch Surūr, die 
Sängerin des Aiyūbiden ʿAzīz, musste zumindest um ihr 
Auskommen bangen. Denn beinahe wäre sie von ihrem 
Herrn weggeschickt worden, weil sie ihn aus Eifersucht 

auch als Konkubinen bereitzustehen, weshalb in den 
Anekdoten nicht vernachlässigt wird, zu berichten, die 
Betreffende sei »schön« und könne »gut singen«, meist 
in der Reihenfolge. Wurde eine Sängerin für die Nacht 
angefordert, hatte sie keine Möglichkeit, sich dem zu 
entziehen.

Dennoch genossen gute Sängerinnen gewisse Frei

zitation erstreckte. Schließlich sollten die Sängerinnen 
für die oft sehr hohen Preise, für die sie erstanden 
wurden, die Männer in den maǧālis genannten Sitzun
gen hervorragend unterhalten, was sie nur vermochten, 
wenn sie deren Bildungsniveau teilten. Je höher die 
Qualitäten der Sängerinnen waren, desto höher standen 

verkauft, sondern als besondere Auszeichnung sogar 
freigelassen zu werden. Eine andere Möglichkeit, die 
Freiheit zu erlangen, war, dem Besitzer ein Kind zu 

umm walad 
zu erhalten. Aus diesem Grund waren die meisten 
Sängerinnen nicht abgeneigt, wenn sie ins Bett ihres 
Herrn gerufen wurden. Im Gegenteil: Falls dieser durch 
übermäßigen Weingenuss bereits eingeschlafen war, 
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Gunst und traten teilweise dementsprechend selbstbe
wusst auf. Faḍl zum Beispiel durfte den maǧālis
einem Thron beiwohnen. Außerdem hatte sie ihren 
eigenen Dichterzirkel, der gut besucht war, zum Teil 
auch, weil die Teilnehmer sich erhoffen durften, von ihr 
protegiert zu werden. Sukūn beharrte gar auf ihrem 
Recht, als Ṭāhir ibn al-Ḥusain (gest. 230/844) sie um 
ihre gemeinsame Liebesnacht bringen wollte;
ʿĀrim hat für den betrunkenen al-Ḥārikī, der sie mit 

Antwort parat.17 Auch in Haremsintrigen waren Sänge
rinnen wie ʿArīb oder auch Surūr regelmäßig involviert.

Das Bild, das sich aus Ibn Faḍlallāhs Masālik al-abṣār 
ergibt, zeichnet Sängerinnen als relativ mächtige 
Frauen, die sich aufgrund ihrer Bildung, ihrer Schönheit 
und ihres Status selbstbewusst am Hof behaupten. Dafür 
stehen ihnen mehrere Hilfsmittel beziehungsweise 
Aspekte zur Verfügung, die sie – als Sklavin auch selbst 
Objekt – zu einer Art Gesamtkunstwerk machen. In 
erster Linie gehört zu diesem Kunstwerk natürlich die 

mehrfachen Auswahlprozess bis zur ›Karriere‹ am Kali
fenhof zwangsläufig besaßen. Der berühmte Theologe 
al-Ġazālī (gest. 505/1111) beleuchtet Schönheit aus 
islamischer Sicht und weiß nicht nur von äußerer, 
sondern auch von innerer Schönheit zu berichten. Er 

heit nutzbar ist, weil zum Beispiel schönen Menschen 

eher vertraut würde als hässlichen.18

sind aber nicht nur schön anzusehen, sie besitzen auch 
eine schöne Stimme und sind von schönen Düften 
umweht. Zudem steigert ihre umfassende musikalische 
und literarische Bildung ihre sexuelle Anziehungskraft 
und lässt sie in den Augen ihrer Besitzer und deren Gäste 
schön erscheinen. Die übrigen Aspekte des ›Kunstwerks‹ 
Sängersklavin beziehen sich auf ihr Instrumentenspiel 
und ihren Gesang als Werkzeuge. Vor allem über die 

transportierten sie ihre Wünsche und Botschaften. 

gen, verfehlten sie selten ihre Intention. Dazu kommt als 

darin, sich mit dem Besitzer der Sklavinnen auf unaus
gesprochene Regeln zu einigen, bis zu welchem Grad 

det würden, und vor allem wann. Denn in einer privaten 
Musikvorführung wurde sicher mehr geduldet bzw. 
gewünscht, als in einer semioffiziellen, wo es galt, die 
Würde des Besitzers als religiös integer zu bewahren. 

Reize und ihr Können auf diese Art, um sich kleinere 
und größere Freiheiten herausnehmen zu können oder 
auch, um die persönliche Freiheit zu erlangen.19

So entsprach der Lebenswandel der Sängerinnen 
insgesamt den Umständen der Einrichtung an sich. 
Zwar gab es einige treue Sklavinnen wie Maḥbūba, aber 

 war eher offenherzig veranlagt. Hatte man sie 
doch von Beginn ihrer Ausbildung an ein Benehmen 
und eine Ausdrucksweise gelehrt, die es geradezu darauf 

schafterin den einer Geliebten zu übernehmen. Selbst 

samer Art kommentiert werden, um ihren Wortwitz zu 
beweisen, um zu kokettieren und zu gefallen. Manchmal 

ganze Landgüter verkauften, um in ihren Besitz zu 
gelangen, wie dies bei der Sklavin der Schwester eines 
gewissen Rašid20 der Fall war. Sogar Trinkfestigkeit 
wurde bis zu einem relativ hohen Grad von ihnen 
erwartet, wie am Beispiel der ʿInān deutlich wird, die 
ihrem Besitzer allerdings Vorwürfe machte, er habe sie 
zuviel trinken lassen.21 Qabīḥa dagegen bietet al-Muta

wakkil Wein aus einem Kristallbecher als Geschenk an.22

Bei solchen Erwartungshaltungen den Sängerinnen 
gegenüber scheint es nicht verwunderlich, wenn der 
Konkurrenzkampf groß war. Ausgeprägt zeigte sich 
dieser in den Spottversen der Ḫansāʾ al-Barmakīya und 
der Faḍl, die jeweils noch männliche (!) Dichter für ihre 
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So gilt einiges, was hier für die Sängerinnen darge
legt wurde, auch für die männlichen Musiker. Auch sie 
standen unter Wettbewerbszwang, mussten bei jedem 
Auftritt vor dem Mäzen ihr Können zeigen, obzwar sie 
nicht allen Zwängen ihrer unfreien Kolleginnen ausge
setzt waren. Das Beispiel des Ibn al-ʿAllāf zeigt aller
dings, dass die Kunst des Musikers auch zu ungewöhnli
chen Tageszeiten eingefordert wurde: Der Kalif 
al-Muʿtaḍid (reg. 279/892-289/902) wünscht mitten in 
der Nacht einen Vers von Ibn al-ʿAllāf, weil er nicht 
schlafen kann. Nachdem Ibn al-ʿAllāf dem Wunsch 

Sänger ihn noch vertonen und singen. Ein interessantes 
Detail liegt darin, dass Ibn al-ʿAllāf ein wenig aufgeregt 
war, weil er nicht wusste, ob der Vers auf das Wohlwol
len des Kalifen stoßen würde.24 Denn wollte der Musiker 

nolens volens
Mäzens nachkommen, sondern darin möglichst auch 

Abhängigkeit zeigt sich auch in dem Schicksal des 
Dichters as-Sarī ibn Aḥmad, der wegen der Verleum
dung durch zwei gehässige Kollegen den erhofften 
Mäzen und būyidischen Wesir, al-Muhallabī (gest. 
352/963), nicht von sich überzeugen konnte und als 
Kopist von Büchern sein Brot verdienen musste. So 
stehen auch die reinen Dichter zwischen öffentlichem 

Vergehen und Trinkfreudigkeit werden bei entsprechen
dem öffentlichem Benehmen toleriert beziehungsweise 
nur geringfügig bestraft. Dabei zählt Dichtung in erster 

der Sprache des Korans, auch wenn der Inhalt wenig 
fromm war. Musiker und Musikerinnen hatten zusätz

dentes Vergnügen umzugehen, wobei gerade die Anfor

hender Lebenswandel genau dieses Bild von hyperboli

wörtlichen mittelalterlichen »Wein, Weib und Gesang« 

mit dem Amt des Kalifen (oder sonstigen Herrscher) in 
Einklang bringen, das doch Vorbildfunktion als 
fromm-religiöses Beispiel für die Menschen hat? Hier 
möchte ich noch einmal auf Bauers Ambiguitätstheorie 

Punkte helfen, das fragwürdig erscheinende Verhalten 
der höfischen Gesellschaft zu entschlüsseln, als da wären: 
erstens, die Akzeptanz einer Pluralität von Diskursen; 
zweitens, ambige Texte, Handlungen und Orte; und viertens, 
Ambiguitätsreflexion und Ambiguitätstraining

Zum ersten Punkt: Hiermit ist insbesondere 

Gesellschaft »gleichzeitig innerhalb des Subsystems 
normsetzende Kraft haben, wobei die jeweiligen 
Normen oft nicht miteinander vereinbar sind.« Zwar 
hätten sich immer wieder Kompromisse zwischen den 
einzelnen Diskursen herausgebildet, jedoch ohne die 
ursprünglichen Diskurse zu verwerfen; die Kompromis

25

gedient. Als Beispiele für die Felder solcher Diskurse 

oder auch den »Bereich des Sex«.26

gerade auf dem zuletzt genannten Feld z. B. das »Ideal 
eines frommen, gottergebenen Gelehrten [… mit] dem 

27

Unter drittens stellt Bauer als Beispiel eines ambigen 

grund, aber auch mystische Texte oder weltliche Poesie 

tationen gegenüber offen sein. Handlungen könnten in 
verschiedenen Kontexten gelesen werden, und Orte 
hätten für verschiedene religiöse Gruppen unterschiedli
che Bedeutungen. Zum vierten Punkt: Schon früh 

che. Bauer nennt einige Verfasser der zahlreichen Lehr
werke über Metaphern, Vergleiche und Wörter mit 
gegensätzlicher Bedeutung, die davon Zeugnis gäben. 
Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts hätte es Rhetorikun
terricht in den Schulen gegeben, der sich mit bildgewal
tiger und mehrdeutiger Sprache auseinandersetzte und 
sie übte.28

rezitiert, oder als Paradebeispiel: das wandelnde Oxy

Sängersklavinnen hält, mit ihnen bis zum Morgengrau
en Wein trinkt und sich bei Poesie und Musik vergnügt, 
lassen sich innerhalb dieser Toleranz deuten. Ebenso ist 
zu begreifen, wie Gedichte, die mit sexuellen Andeu
tungen gespickt sind, als literarische Glanzstücke 
geschätzt werden. Der Inhalt spielt bei der literarisch-äs
thetischen Wertschätzung des Gedichtes eine geringere 
Rolle als die Form, der künstlerische Ausdruck und die 
meisterhafte Beherrschung von Bildern und Sprache; im 

16

KÖSTER

JUSUR 3 (2020) 07-17

Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
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einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa an, seine Poesie ist 
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo-
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn-Literatur 
in die extremere Form des Vulgären geht, sein Vokabu-
lar ist oft skatologisch, enthält Slang und viele persische 
Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 
die Atmosphäre von muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān, 
die noch von einem Zeitgenossen vorgenommen 
wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn 
nicht enthielt.47 Der Anteil seiner muǧūn-Verse ist aller-
dings beträchtlich,48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn 
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 
größerem Wohlstand und hochrangiger Gesellschaft 
verhalf. Die madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 
besonderes Fluidum verleiht. Sein muǧūn ist hauptsäch-
lich durch den Begriff suḫf charakterisiert, der durch ihn 
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 
features of this poetry«,50 die nichts und niemanden 
respektiert. Womöglich kann bei ihm vom extremen 
Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö-
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

aufkommenden Ressourcen des badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 
die ihn hauptsächlich mit muǧūn verbindet, machte ihn 
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 
literarisch gebildeten oder gut mit Poesie vertrauten 
Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51 

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele-
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52 
schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä-
tigkeiten oder Exkremente,53 die man in solch einem 
Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55 
[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56  

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān kaum 
ein Thema ist. Seine Gedichte, an Frauen gerichtet, 
orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn-Verse eingeschoben 
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57 Dennoch 
bleibt es dabei, dass selten eine Verbindung von purer 
Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 
seinem dīwān.

Epilog

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn ist eine literarische 
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli-

47 Vgl. ebd., 24 (dt. Teil).
48 Vgl. ebd., 44 (dt. Teil). Die Tabelle bezüglich der Verteilung der Verse auf 

verschiedene Gattungen zeigt sehr gut, dass muǧūn mit Abstand die 
zweithäufigste Zuordnung (nach madīḥ) ist.

49 S. D. S. Margoliouth und Ch. Pellat, „Ibn al-Ḥadjdjādj,“ in Encyclopaedia of 
Islam 2 Online, ed. P. Bearman et al., letzter Zugriff 15.12.2020, 

 http://dx.doi.org/10.1163/1573-3912_islam_SIM_3182.
50 Ebd.

Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 

muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp
finden für den guten Geschmack.
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religiösen Zusammenhang ist die Bedeutung des Inhalts 
dagegen sehr wohl höher zu bewerten. Die höfischen 
Zusammenkünfte von Dichtern, Musikern und 

dazu, sich vor den Mitstreitern zu profilieren und in den 
höfischen Rängen sozial und finanziell aufzusteigen. 
Sondern gleichzeitig fand Bauers »Ambiguitätstraining« 
statt: Der Kalif und seine unterschiedlichen Gäste übten 
sich in offizielleren Sitzungen in Textkritik und fach
simpelten über musikalischen Geschmack, während 
dann jedoch der Lebenswandel und der kokette Schalk 
der Sängersklavinnen kritisiert wurden. In intimerem 
Rahmen gab man sich ganz im Gegenteil diesen Freu
den gerne hin, zelebrierte die Musik, die Poesie und den 

Frauen. Eine große Rolle für das Funktionieren von 
Ambiguitätsausübung spielt die Unterscheidung von 
öffentlichem versus privatem Raum. In offiziellen 
Sitzungen, in denen es um Politik oder Rechtsprechung 
geht, wäre ein Auftritt von Musikern oder auch Dich
tern undenkbar. Und auch semi-offizielle Sitzungen, wo 
der Wettbewerb zwischen Philologen oder anderen Wis
senschaftlern gepflegt wurde, eigneten sich nicht für 
intime Gesangseinlagen verführerischer Sängersklavin
nen und übermäßigem Weingenuss. Hierzu mussten die 
offiziellen Würdenträger aus dem Raum geschickt 
werden, nur die engsten Vertrauten des Herrschers allein 

von der öffentlichen weitestgehend getrennt war, solan
ge besaß weltlicher Genuss Legitimität.

Was für ein Frauenbild ergibt sich in Bezug auf die 
Sängersklavin? Einerseits wurde hier eindeutig der nied
rige Status als Sklavin dargestellt. Allerdings überwiegt 
doch der Eindruck, dass diese Frauen, die eine höhere 
Bildung genossen haben als jede rechtmäßige Ehefrau 

durch ihr Können, ihren Witz und ihren Verstand 
geschafft haben, das Beste aus ihrer Lage zu machen. Ja, 
manche traten selbstbewusst als Mäzeninnen und Lehre
rinnen für andere Sängerinnen und Sänger (!) auf, 

Die Ambiguitätstheorie konnte zur Beilegung 
auftretender Paradoxien während der Textanalyse 
erfolgreich eingebracht und angewandt werden. Sie 
erklärt einerseits die Vieldeutigkeit von als wahr voraus
gesetzten Texten, wie dies in historiographischen 

heiten, wenn diese Texte im Einzelnen voneinander 
abweichen oder wenn Prosa und Poesie gemischt 
werden. Andererseits erklärt sie auch, wieso es möglich 

oder zumindest ihren Gesang, ihre Musik und ihre 

Poesie zu schätzen wussten. Losgelöst vom Inhalt, der 
sich oft auf Wein oder schöne Frauen (oder Männer) 
bezog, konnten sie die kunstvolle Beherrschung der 
arabischen Sprache und ihrer Bilder und die 

weil sie ambiguitätstolerant waren, eine Eigenschaft, 
von der Thomas Bauer sagt, sie sei erst mit der Ausein
andersetzung mit dem Westen ab dem 19. Jahrhundert 
allmählich verschwunden, weil der Okzident mehr 
Eindeutigkeit gefordert habe. 

Doch gerade diese Eindeutigkeit führte  zum 

se muslimische Erneuerer generierten, instrumentalisiert 
und zur einzig geltenden Wahrheit erklärt wurden. 
Auch wenn sich sogenannte Salafisten auf die ältesten 
Texte zu den Aussagen und Taten des Propheten bezie
hen – von denen die meisten erst mindestens Jahrzehnte, 
wenn nicht 100 bis 150 Jahre nach Muḥammads Tod 
aufgeschrieben wurden – dann vereinfachen sie die 
Quellenlage, indem sie eben nicht abweichende Über
lieferungen nebeneinanderstellen, wenn sich nicht 
herausfinden lässt, welche wohl die zuverlässigste sein 

lich passt, und sie zur einzig wahren Überlieferung 
erklären. Aus dem Blickfeld gerät hierbei völlig, dass der 
Islam jahrhundertelang in kultureller Blüte stand, in 
einer Zeit führende wissenschaftliche Erkenntnisse 
hervorbrachte, die lange Zeit von westlichen Histori
kern als ›dunkles Mittelalter‹ bezeichnet wurde.29

Blüte wurde von den Osmanen fortgeführt und äußerte 

kunstvoller Kalligraphie und Miniaturmalerei (entgegen 
dem viel beschworenen Bilderverbot im Islam). Die 
gewollte Mehrdeutigkeit islamischer religiöser wie auch 
historischer Quellen erlaubte ein Nebeneinander und 

Kultur im Islam. Das Wissen um den Schatz dieser Viel

verwandt werden, gerade weil diese Toleranz der Mehr
deutigkeit ein genuin islamischer Wesenszug ist.
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Die Schamgrenze ist ein aufschlussreicher Indikator für 
das Alltagsleben und die kulturellen Gewohnheiten einer 
Gesellschaft, noch mehr die Art und Weise, wie damit 
umgegangen wird. Literatur ist dabei ein Zeugnis, das 
uns noch Jahrhunderte später über dieses Element infor
mieren kann. Die Diskussionen um Werke wie beispiels
weise die beiden provokanten Bestseller 

 von E. L. James lassen darüber nachden
ken, wie eine Schamgrenze definiert wird und wie Lite
ratur sie mit welchen Auswirkungen behandelt. Muǧūn 
bewegt sich permanent um die Schamgrenze der arabi
schen Literatur herum und womit sich unweigerlich die 
Frage, ob und auf welche Art und Weise die Integration 

 Obwohl es einem Kenner arabischer Literatur 
relativ leichtfällt, aus etlichen Werken Beispiele heraus
zufiltern, die in diese Kategorie der arabischen Literatur 
fallen, ist es kaum möglich, eine prägnante Beschrei
bung beziehungsweise Definition zu erstellen, die dem 
Leser ein scharfes Bild darüber vermittelt, was muǧūn
genau meint. Es scheint, als ob jede Quelle einen ande

jedoch nie an klaren Umrissen gewinnt. Spezifische und 
ausführlichere Untersuchungen zu diesem speziellen 
Thema wurden lange Zeit weder von arabischen Litera
turwissenschaftlern aus der Abbasiden-Zeit noch von 
solchen im modernen Europa unternommen. Die erste 

samis Aufsatz von 1993 »Arabic Mujūn Poetry: The 
Literary Dimension«. Erst wieder 2013 beschäftigt sich 
Zoltan Szombathy  ausführlicher mit dem literarischen 
Begriff in seinem Werk Mujùn: Libertinism in Medieval 
Muslim Society and Literature, sonstige Bearbeitungen 
sind meist nur kurze Erwähnungen oder kleine Zusam
menfassungen eines Begriffes beziehungsweise Teile 
dessen Bedeutungsspektrums, der ein weitläufiges litera

2 Viel Beachtung finden dahinge
gen Themen oder auch Gestalten, die immer wieder mit 
muǧūn in Verbindung gebracht werden, allen voran Abū 
Nuwās (gest. ca. 198/813-200/815) und seine 
homoerotischen Texte beziehungsweise die Homoero

Im Allgemeinen wird muǧūn mit (frivol-)erotischer 

Bruchteil der Bedeutung ist, soll im Folgenden darge
stellt werden. Aus der europäischen und neuzeitlichen 

Konnotation und um den arabischen Texten gerecht zu 
werden, müssen - wie bei allen literarischen Besonder
heiten - die Texte in ihrer Blütezeit, der Zeit der Abbasi
denherrschaft (132/750-922/1517), gesehen werden.

Muǧūn ist ein Begriff, der genauso schwer zu definieren 
ist wie, die abstrakten Themen der Poesie, der Unterhal
tung, des Niveaus und des guten Geschmacks, die 
damals wie heute in Orient und Okzident allgegenwär
tig und immer wieder zum Gegenstand der Diskussion 
erhoben worden sind. Der Versuch, eine Definition von 
muǧūn zu formulieren, ist bereits den Linguisten der 
Abbasiden-Zeit nicht gelungen, wie auch die Erläute
rungen der gegenwärtigen Forschung weitgehend 
uneinheitlich oder zumindest unvollständig sind. Auf
fällig ist, dass die Bearbeitung der Wurzel m-ǧ-n, soweit 
sie als diese festgelegt wird,3 größtenteils zuerst mit dem 
aktiven Partizip māǧin beginnt. Offensichtlich fiel es den 

fāʿil, zu erläutern, als das weite Feld von muǧūn
einzugrenzen und literarisch zu definieren.

Lisān al-ʿarab, zeigt, dass diese Aufgabe selbst 
einem autoritativen Lexikographen schwerfiel. Ibn 
Manẓūr (gest. 711/1311) geht zuerst davon aus, dass die 
Wurzel m-ǧ-n etwas Festes oder Verhärtung bezeichnet 
(ṣaluba wa-ġaluẓa), wobei auch rau oder rücksichtslos im 
übertragenen Sinne gemeint sein kann. Dieser Gedanke 
wird mit der Ableitung zu al-māǧin weitergeführt als 
jemanden mit einer festen/unnachgiebigen Erscheinung 
(li-šalābat waǧhihi) und auch einem Mangel an Scham 
(qillat istiḥyāʾihi).  Dort stößt man bereits auf ein wesent

muǧūn: Schamlosigkeit 
und vor allem Indifferenz in Bezug auf Kritik bezie
hungsweise Tadel (ʿaḏl) und auf die Reaktion anderer. 
Dadurch zeichnet sich ein māǧin laut Ibn Manẓūr 
hauptsächlich aus, wobei er den kritisierenden Unterton 
aus dem Verständnis der Araber wiedergibt:

»Und der māǧin ist den Arabern zufolge der, der die empö

und den weder Tadel seines Kritikers bekümmert noch die 
Zurechtweisung seines Zurechtweisers.«5

Muǧūn: [Bedeutet,] dass der Mensch unbekümmert ist (lā 
yubālī), bei dem, was er tut.«

Ein Dichter im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wendet sich in 
seinen Versen an seine Kritiker selbst:

»Oh mein Tadler, du übertreibst in deinem Tadel 
 des betörten Lüsternen (al-ḫalīʿ al-mustahām)
Ein Mann beißt, 
 wenn du ihn über das Genuschel belehrst 

7 

Diese Gleichgültigkeit gegenüber Kritik und damit 
auch eine gewisse Provokation ist aus muǧūn kaum weg
zudenken und für das Schreiben derartiger Literatur 

nicht davor zurückschrecken, wenn mit Kritik an die 
eigene Scham appelliert wird, so das Prinzip. Allerdings 
ist diese Interpretation der Wurzel m-ǧ-n
Einzige, die Ibn Manẓūr in Betracht zieht. Seine weite
ren Ausführungen entfernen sich von diesem Sinn, zum 
Beispiel hält er in Referenz zu anderen Quellen das mīm
als Vorsilbe (mīm az-zāʾida) und nicht als zur Wurzel 
gehörig für möglich.

Ein anderer und früherer Philologe setzt noch einen 
weiteren Akzent, auch wenn das Kapitel zu m-ǧ-n
kurz ist. In seinen knappen Ausführungen zu m-ǧ-n
bezieht az-Zamaḫšarī (gest. 538/1144) den māǧin
einen, der viel sinnlose Faselei (haḏayān8) von sich gibt 
und weder in seinem Reden noch Tun Grenzen kennt,9
was wieder auf die bereits erwähnte Schamlosigkeit 

Menschen ohne Sinn für das richtige Maß lässt den 
māǧin
inwieweit sich dies auf die literarische Perspektive 
anwenden lässt. Kann muǧūn

Im 20. Jh. nimmt die negative Konnotation des 
Begriffs ab. Der Eintrag im Arabischen Wörterbuch für die 
Schriftsprache der Gegenwart geht zuerst von einer 

bedeutet es demnach scherzen oder auch spotten. Erst 
wieder bei māǧin taucht die Unverschämtheit und 

muǧūn ist letztendlich Possenreiße
10 Arabic-English Lexicon bezieht 

den Begriff wieder auf die bereits erwähnte Indifferenz.
Die neuzeitliche Auffassung des Begriffes muǧūn

Lexikographen. Oft taucht auch die Übersetzung 
»frivol« oder »obszön« auf, dies bezieht sich auf die eroti
sche Ebene, auf der sich muǧūn gerne bewegt. Möchte 
man also eine Definition formulieren, die die Auffas
sung aller vier erwähnten Linguisten vereint, muss 
eindeutig eine schamlose und kritikverwehrende 

Obwohl dies eindeutig der Schwerpunkt ist, deckt es 
den Begriff nicht in seinem gesamten Umfang ab, 
sondern berührt nur zwei von vielen Facetten. Laut der 
Encyclopaedia of Islam ist der Grund für die unzurei
chende Bearbeitung dieses Begriffs bei den arabischen 
Gelehrten eine gewisse Scham vor diesem,12

amüsanten Kontrast zur Thematik darstellt. 

Obwohl muǧūn
Gattung bezeichnet wird, scheint es unmöglich, die 
Zusammenfassung der für diesen Aufsatz bearbeiteten 
Quellen als eine eigene, geschlossene Gattung zu 
bezeichnen, vielmehr schleicht sich muǧūn
Gattungen ein. Bevorzugt findet man Elemente der 
muǧūn
Nähe aufweisen und eine unbekümmerte und nicht 
allzu konservative Grundhaltung voraussetzen, wie 
beispielsweise die Weingedichte (ḫamrīyāt). Doch selbst 
auf einen der großen Gattungsbegriffe Lyrik, Prosa und 

muǧūn sich nicht eingrenzen. 

zählens und der Dichtkunst. Erzählung, Überlieferung, 
Dichtung und Kompilation erleben einen Aufschwung, 
der Verweis auf altarabische sowie das Aufblühen neuer 

die Konsequenz. Da die Poesie in der Zeit der Abbasi

muǧūn
gesprochen werden. Doch prosaische Werke, qiṣaṣ (Sg. 
qiṣṣa), die Geschichten aus Alf layla wa-layla, die Erzäh
lelemente (ḥikāya) von Abū Nuwās oder auch das Schat
tentheater von Ibn Dāniyāl (gest. 710/1310) enthalten 

muǧūn und dürfen 
nicht vergessen werden. Denn auch diese Elemente 
beleuchten den Begriff von einer anderen Seite lassen 
eine exakte Klassifizierung nicht zu. 

Ein prosaisches Werk reich an muǧūn
Ḥikāyat Abi l-Qāsim

māǧin im extremen Sinn, seine Obszönitäten beleidigen 
sowohl Gastgeber als auch Gäste auf einer Feier, auf der 
er passenderweise, etliche Verse von Ibn al-Haǧǧāǧ 

(gest. 391/1001) zitiert,13 der als einer der wichtigsten 
muǧūn

Würde man muǧūn
sowohl in Lyrik, Epik als auch in Dramen, sofern man 
die Formen des Theaters während der Abbasiden-Zeit so 
bezeichnen kann, zu finden ist, müssten Regeln und 

zutreffen und sie von anderen Genres abgrenzen. Dies ist 
nur auf einen sehr weiten Themenkreis bezogen mög
lich und führt eher dazu, muǧūn
einen Gattungsbegriff zu bezeichnen, sondern als einen 

ġazal hiǧāʾ madīḥ ḥikāya usw. 
modifiziert und zu muǧūn

weder durch verbindliche Merkmale oder einheitliche 
Thematik heraus, sondern eher durch eine gewisse 

muǧūn offenbart, nicht 
zwangsweise den Lebensstil und auch nicht andere 

widerspiegeln muss, wird im Folgenden dargestellt. 

Die Frage, wie die Atmosphäre oder der Stil von muǧūn
entsteht, macht es notwendig, markante Beispiele auf 
ihre Themen, Wortwahl und Gattung zu untersuchen, 
sodass am Ende ein Korpus von Merkmalen entsteht, die 
muǧūn kennzeichnen können. Ein oft hervorstechendes 
Merkmal ist die Einbindung von Humor (hazl). Im 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa wird die entsprechende Nacht, 

muǧūn gewidmet ist, ganz explizit mit einem 
reichlichen Zusatz von hazl eingeleitet:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil 
 vom Humor (min al-hazl bi-naṣīb wā )«

muǧūn sind häufig 
humorvoll und mit einer gewissen Nachsichtigkeit zu 
lesen. Von einem etwas geschmacklosen Scherz wird 
auch in einer anderen Schrift von at-Tawḥīdī (gest. 
414/1023) erzählt. Er berichtet in al-Baṣāʾir wa-ḏ-ḏaḫāʾir
von Abū Hiffān (gest. 255/869-871) und Ibn Abī Ṭāhir 
Ṭaifūr (gest. 280/893), die einen Tod vortäuschen, um 
Geld von einem Freund für das Totenhemd zu erbit

15 Als dessen Treuhändler (wakīl) bei der Überprü
fung misstrauisch wird und dem vermeintlich Toten die 
Nase zuhält, lässt dieser plötzlich einen Wind entwei
chen (ḍaraṭa). Der folgende Dialog repräsentiert den 

muǧūn in dieser Episode hervorragend:

»Und er [der Treuhändler] drehte sich zu mir und sagte: 
›Was ist das?‹ Ich sagte: ›Das ist der Rest seiner Seele. Sie 
hasste seinen Mundgeruch und entwich deshalb aus dem 
Hintern!‹ Und er lachte bis zum Umfallen, und zahlte mir 
drei Dinare und sagte: ›Ihr seid wahrlich muǧǧān
aus, wofür ihr es braucht‹.«

Auch hier ist der eher obszöne Humor erkennbar, der 
muǧūn einzigartig macht; in dieser Anekdote werden 
die beiden Hauptakteure explizit als muǧǧān bezeichnet. 
Die Ersturheberschaft at-Tawḥīdīs sowie, ob der Vorfall 

sich tatsächlich ereignete, sind eher anzuzweifeln, da 
dieses Ereignis sich in verschiedenen Werken im Wort

men der Tradierungsverfälschung - wahrscheinlich 
aufgrund langer mündlicher Überlieferungsketten -, 
lässt vermuten, dass Derartiges zumindest in der Dreis
tigkeit und Originalität nicht passiert ist und unterstützt 
die Behauptung, muǧūn
sches Phänomen und ließe von den Texten weniger auf 
die Urheber selbst schließen. Dennoch existieren qualifi
zierende Bezeichnungen wie muǧǧān māǧin
nur, sondern werden auch häufig verwendet und charak
terisieren Personen mit der Eigenschaft des muǧūn

muǧūn über eine eventuelle 
Eingrenzung von Themen zu erreichen versucht, öffnet 
sich eine Fülle von Möglichkeiten. At-Tawḥīdīs 
al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
zu Beginn des entsprechenden Kapitels eine Aufzählung 

muǧūn sind:

»Die Sicherheit und das Wohlbefinden und der Klaps auf 
die glänzende Glatze,17 das Kratzen des Juckreizes, das 
Essen der Granatäpfel im Sommer und das Vergnügen in 
allen Monaten, die Anwesenheit der lockeren Frauen und 
der dünn behaarten Knaben; der Gang ohne Hosen vor 
dem, vor dem man sich nicht schämt, die [schlechte] 
Neigung zur Schwerfälligkeit und dass du wenig gegen
sätzlich bist (qillat al-ḫilāf) [in Vergleich] zu dem, den du 
liebst und der Zank mit den Idioten und die Verbrüderung 
mit denen, die Vertrauen dazu haben und das Unterlassen 

18

Diese Beispiele zeugen nicht von Dummheit oder sinn
losem Gerede, sondern von Lebenslust und dem Nach
geben sinnlicher Gelüste. Das zu tun, wonach es einem 
beliebt und die Seele sowie den Körper mit Leichtigkeit 
und ohne Scham zu erfreuen, könnte eine Art Motto des 
muǧūn sein. Eine Wohlfühl-Lebenseinstellung, ein 
deutlicher Hang zum Hedonismus spricht aus diesem 
Kapitel sowie auch aus anderen Quellen des muǧūn

Trotz der hohen literarischen Qualität der Texte, die 
oft in archaische Gedichte gebettet sind und keineswegs 
dümmlich erscheinen, nennt Ibn al-Ḥaǧǧāǧ Narreteien 
und Blödeleien (suḫf)19 als unerlässlichen Bestandteil 

 muss der Blödsinn (suḫf) enthalten sein
Sind wir nicht geheilt von aller Scham?

Und könnte ein vernünftiger Mensch 
20

Diese Albernheiten sind aber eher als ein gewolltes, 
humoristisches Element zu verstehen und stellen die 

Obszönitäten spiegelt nicht das Niveau des Schreibstils 
wider, das gemäß den Anforderungen der Zeit zumeist 
hoch bleibt. Gerade in den Versen von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
erreicht das Niveau oft einen unterirdischen Punkt und 
die Gedichte sind von dialektalen Ausdrücken durchzo
gen. Dennoch lässt seine Ausdrucksweise keinerlei 
Zweifel daran, dass man es auch bei ihm mit einem adīb
einem talentierten und gebildeten Literaten zu tun hat, 
obwohl die entsprechenden Verse reich an Vokabular 
sind, welches sich in den harmloseren Fällen als freizügig 
oder frivol zusammenfassen lässt, aber bis in extremere 
skatologische Ausdrücke gehen kann. Obwohl der Stil 
und die gekonnten Sprachspielereien sowie das Einset
zen von anspruchsvollen Stilmitten einen fähigen Autor 
voraussetzen, sind Umgangssprache, flapsige Ausdrücke 
oder Gossenjargon immer wieder präsent, was der 
Unkonventionalität der Texte entgegenkommt. 

Trotz der eher offensiven Sprache muss ein 
muǧūn
Blick als solcher erkennbar sein, auch wenn diese Beob
achtung womöglich dem Grundcharakter widerspricht. 
Eine Obszönität hinter einem harmlosen Wortlaut 
versteckt, ist nicht Anzeichen für das plötzliche Auf
kommen von Scham, sondern Zeugnis für die sprachli

»Ich habe einen Stift, der einschläft, immer wenn ich ihn 
Auf den Bauch des Papiers lege, 
 doch am Rücken wird er länger (yaʿnuqu)«21

Der kurz zitierte Vers von Abū Nuwās repräsentiert 
hervorragend diese Möglichkeit, denn offensichtlich 
spielt er hier auf seinen als Stift (qalam) getarnten Penis, 
an. Bauch und Rücken des Papiers sind mit Sicherheit 
Bilder für hetero- und homosexuelle Sexualpraktiken. 

muǧūn

öffnet sich eine anzügliche Welt, die den Leser staunen 
lässt und unweigerlich Bewunderung für Abū Nuwās 

muǧūn

finden, da sie eng mit Freizügigkeit, Zügellosigkeit, 
Schamlosigkeit und sinnlichem Übermut verbunden 
sind. Erotik, wo schnell konventionelle Grenzen über
schritten sind, steht dabei an erster Stelle. Eine sinnliche 
oder erregende Stimmung zu erzeugen, ist dabei nicht 

Erotik meint hier eher die Thematisierung 
und freizügige Beschreibung der männlichen und weib
lichen Geschlechtsorgane sowie von Geschlechtsakten 

Dies kann entweder in eine sehr obszöne und 

schem Humor versehen sein, wie in einem Vers von Abū 
Ṭāhir Taifūr:

 also wen tadle ich und wen beschuldige ich
Die Sache mit meinem Penis ist, dass er gemacht wurde, 
 um zu stehen und er steht [einfach] nicht«22

Es geht auch in ausführlicheren Texten nicht um Gefühl 
und Sinnlichkeit, sondern um »Unzucht« (zinā), 

Bestandteile des menschlichen Körpers und Ähnliches.
Erotik findet man in etlichen Werken der mittelalter

lichen Literatur wieder, allerdings gilt zu beachten, dass 
sich Erotik und muǧūn lange nicht bedingten. Beispiels
weise sind in der Nuzhat al-albab fīmā lā yūǧad fī kitāb
des Aḥmad at-Tīfāšī (gest. 651/1253) zwar Texte 
enthalten, die sehr explizit und detailliert erotische 
Szenen beschreiben, dennoch ist dies keineswegs auto

muǧūn, welches niemals sachlich 
und wissenschaftlich oder auch romantisch ist. 

Aber auch Texte über Trinkgelage, oft in Verbin

für muǧūn-Verse, wie besonders die Poesie des Abū 
Nuwās zeigt. Meistens lassen sich die Themen der 
muǧūn-Texte zu einer dieser beiden Kategorien, Erotik 
oder Wein, oder zu beiden zuordnen, aber auch makabre 
Scherze, Satire oder hedonistische Betrachtungen sind 

muǧūn

Muǧūn

muǧūn ein zeitlich eher auf die Abbasiden-Zeit 
begrenzter Stil und in der Form hauptsächlich dort zu 
finden ist, darf dessen Umfeld und im Besonderen das 
literarische kaum außer Acht gelassen werden. 

Die Zeit des abbasidischen Kalifats im Beginn der 
Fortfolge des umayyadischen Kalifats gilt ohne Zweifel 
als das »Goldene Zeitalter« des Islam, als eine Blütezeit 

nicht nur die Explosion verschiedener und auch neuer 
Genres der Poesie und Epik, sondern die Einbindung 
von Astronomie, Medizin, Mathematik, Koran- und 

muǧūn

Mit dem Machtwechsel und dem Beginn der Abba

Der persischstämmige Dichter Baššār b. Burd (gest.  
167-8/784-5) wird als der erste dieser modernen Dichter 
(muḥdaṯūn) gesehen und mit dem Einfluss der persischen 
Kultur und zoroastrischer Traditionen vermehrte sich 
auch das Interesse an Wein, Musik und Unterhaltung in 
Formen, die bisher noch nicht Einzug in das arabische 
Reich gehalten hatten. Freudenhäuser und ausschwei
fende Trinkgelage wurden populär und die moralischen 
Normen verschoben sich, muǧūn blüht in dieser Atmo

rischen Quellen ein systematisches Bild über die mittel
alterliche Rolle von Sexualität, Moral oder genderspezi
fischen Fragen zu erstellen. Gerade eine Stilrichtung wie 
muǧūn, die eher übertreibt und provoziert als darstellt 

ten einer Gesellschaft genau widerspiegeln.
Mit der Steigerung der Unterhaltungsmöglichkeiten 

und dem Zuwachs an neuem Kulturgut stieg die quali

Finanziers einen hohen Bildungsstandard und literari
schen Anspruch hatten. Schriftsteller, die die finanzielle 
Unterstützung eines Würdenträgers brauchten, waren 
genötigt, Lobdichtung in kunstvoller Sprache zu verfas

schen Vorbilder noch übertreffen sollte. 
So entwickelte sich unter anderem auch ein besonde

rer neuer, reichlich ausgeschmückter Stil (badīʿ). An 

qaṣīda
modernisierten und den Bedürfnissen ihrer Gönner 
anpassten. Diese Entwicklungen gaben möglicherweise 
auch der Entfaltung von muǧūn

muǧūn-Verse in eine Form einzupas
qaṣīda

Beispiel für den neuen, modernen Stil des Abassiden
zeitalters. Man griff alte Formen auf und erweiterte und 
modifizierte sie. Besonders das humoristische und 
leichtfertige Element des muǧūn ist der Fingerzeig, der 
die klassischen Konventionen verspottet, währenddessen 
sie gleichermaßen genutzt und angewendet wurden. 
Diese Anwendung von muǧūn findet sich aber auch in 

waren wie Liebesgedichte (ġazal), dort hat sich im 
Speziellen ein kufischer Typus herauskristallisiert, der 
sich durch das Element des muǧūn
Varianten der Liebespoesie abhebt. Das Neue hatte 

sozialen und politischen Hauptstadt des Abbasidenrei
ches Bagdad. Besonders im 8. und 9. Jh. ist neben 
Bagdad auch Basra hervorzuheben, das als Handelszent
rum und Metropole ebenso kulturell florierte und 

muǧūn-Dichter war. 
Die engste literarische Beziehung pflegt muǧūn wohl 

zu den beliebtesten Genres, zu Spottgedichten (haǧāʾi
hiǧāʾ) und Lobgedichten (madāʾih madīḥ), die auf 

eine Person oder eine Gruppe abzielen. Lob oder Spott 
muǧūn durch die Beschreibung 

der Sexualorgane des Empfängers, perverser Neigungen 
oder erfolgreicher Liebesabenteuer ausgedrückt werden.

Die Beziehung des muǧūn zur Religion ist eine 
schwierige. Im Grunde möchte man sie gänzlich von 

antireligiöse oder atheistische Haltung zu unterstellen, 
dennoch lassen die Texte dies nicht zu. In einigen Quel
len wird in muǧūn eine enge Verbindung zur šuʿūbīya
gesehen, einer Volksbewegung im wörtlichen Sinne 

Hofe Bagdads oder zu zindīq
abgrenzt und im engsten Sinn Manichäismus bezeich
net, aber auch für andere häretische Strömungen stehen 

In der Tat unterstützen die häufigen antireligiösen 
bzw. die Regeln des Islam verspottenden Äußerungen in 
muǧūn so eine Gegenbewegung gegen das Altbewährte, 
gegen die Allgegenwart des Islam und die literarischen 

Der Islam verbietet Alkohol und Unzucht, dieses 
Verbot wird häufig verspottet oder beleidigt durch die 

Sünden. Ar-Rāġib al-Iṣfahāni (gest. ca. 5./11. Jh) zitiert 
Folgendes von Abū Nuwās:

»Ich bin der unzüchtige māǧin
23

Und ich begehre den Gewinn der Sünden
šaiḫ Yaḥya b. Akṯam24

Und ich gehöre wahrlich zu denen, 
 die die Unzucht lieben«25

Häufige Verwendung in muǧūn-Texten finden das Verb 
yalūṭu und das Nomen liwāṭa 26 Die Bezugnahme auf 

sündhaftes Verhalten mit besonderer Aufmerksamkeit 
auf Homosexualität gebrandmarkt ist, ist ein weiteres 

Der Islam ist in den Schlagzeilen! Und oft genug sind 
diese negativ: Terroranschläge in Europa und der 

Flüchtlinge sind ein paar der Stichworte, aber immer 
auch: Kopftuch, Unterdrückung der Frau, islamistische 

islamischer Quellen. Aus dem Blickfeld geraten hierbei 

ven Konnotationen besetzt werden möchten. Aus dem 
Blickfeld gerät auch die überaus reiche Kultur, die der 
Islam über die Jahrhunderte hervorgebracht hat: in Lite
ratur, Musik und Kunst. Besonders faszinierend wirkt 

Abbasidenzeit, die – obwohl eine Sklavin – hochgebil
det und kunstvoll Kalifen und Fürsten unterhielt und oft 
genug Mutter des nächsten Kalifen wurde. Diese Frauen 
stehen im Zentrum der hier vorgestellten interdisziplinä

ressierten Laien eine wichtige arabische Quelle des 8./ 

Der zehnte Band von Ibn Faḍlallāh al-ʿUmarīs (gest. 
749/1349) umfangreicher Enzyklopädie über die Länder 

und Völker der Erde, Masālik al-abṣār fī mamālik 
al-amṣār, behandelt Biographien von Musikern und 

heutigen Irak, über Nordafrika bis zum Westen, dem 

zeitlich vom dritten bis zum siebten bzw. neunten bis 
zum 13. Jahrhundert.2 Der zeitliche Aspekt ist dabei 
besonders spannend, denn bisher wird hauptsächlich von 
Sängerinnen zur sogenannten Blütezeit des Islams, 
nämlich unter den Abbasiden (132/750-656/1258), und 
hier besonders die Zeit bis ins zehnte Jahrhundert, 

3 Man denke an die Zeit berühmter Kalifen, 
wie Hārūn ar-Rašīd (gest. 193/809), bekannt aus 1001 

, oder al-Mutawakkil (gest. 247/861) im dritten 
bzw. neunten Jahrhundert, wobei letzterer selbst Sohn 
einer Sklavin war. Doch vier Jahrhunderte später hatte 
selbst der Mamluken-Sultan Baibars I.  (gest. 676/1277) 
eine Sängersklavin namens al-Karakīya, von der Lied
texte mit eindeutig erotischen Anspielungen überliefert 
sind. Dabei war Baibars dafür bekannt, sein Image als 
tugendhafter muslimischer Krieger und Herrscher zu 

pflegen. Zu diesem Zwecke schüchterte er Kellermeister 
ein, indem er ihnen mit der Todesstrafe drohte; einer 
seiner Soldaten soll sogar für Weingenuss mit dem Tode 
bestraft worden sein. Darüber hinaus erließ er Regelun

5 Umso erstaunlicher scheint da 
der Besitz al-Karakīyas, die hier als äußerst versiert 
dargestellt wird. Aus der Auswahl der Gedichte, die sie 

gerade durch fromme Keuschheit ausgezeichnet haben 
muss. Zwar stammen die poetischen Zeilen nicht von 
al-Karakīya selbst, sondern von einem damals bekannten 

 doch sie selbst trug die Verantwortung der 
Auswahl, wenn nicht die Vertonung eines bestimmten 
Gedichts vom Besitzer der Sklavin gewünscht wurde.

Wer waren diese Sängersklavinnen? Die ersten Berichte 
über sie reichen bis in das vorislamische Arabien der 

ǧāhilīya. Zu jener Zeit kristallisierten sich 
zwei Arten von Sängerinnen, qiyān, heraus: Die höher
gestellten, nämlich diejenigen der noblen Araber, seien 
es Beduinen oder Städter, und diejenigen der Tavernen 

Dienste als Prostituierte anboten. Eine größere Rolle 

Instrumentenspiel waren, einen desto höheren Preis 
erzielten sie auf dem Sklavenmarkt. So investierten 

Sklavinnen zum Unterricht in Gesang und Instrumen
tenkunde und zur Repertoireerweiterung zu berühmten 

Disziplinen der arabischen Sprache — Grammatik, Lexi

sein Erbe. Aus der Literatur wissen wir, dass es neben den 

gegeben hat. Zu Beginn der Abbasiden-Zeit gab es 
neben Prinzen auch Prinzessinnen, die sich der Musik 
widmeten. Die Beschränkungen, die den Frauen damals 
auferlegt wurden, minimierten die Zahl der freien 
Sängerinnen jedoch drastisch, verbannten sie zumindest 

7

Mit der Zeit erblühten Gesangsschulen zuerst in 

Sänger anzogen. Diese waren im Gegensatz zu den 
Sängersklavinnen zwar frei, standen aber meist unter 
dem Schutz eines Stammes oder eines Noblen. Der 
glücklose Abbasiden-Kalif Ibrāhīm ibn al-Mahdī (reg. 
201/817-203/819) ist die bekannte Ausnahme. Er war 
Poet und Sänger und begründete eine Musikerschule, 
die die alte, konventionelle Schule der beiden al-Mauṣilīs, 
Vater und Sohn, erneuerte und mit ihr konkurrierte. Erst 
seit der Abbasidenzeit kann man überhaupt von höfi

8 Nach der Gründung Bag
dads 145/762 durch den Kalifen al-Manṣūr und der 
Verlegung des Regierungssitzes von Syrien nach Irak 
wurde Baṣra das bedeutendste Zentrum der Musik. Die 
Übersetzung griechischer Literatur und damit einherge
hend die Auseinandersetzung mit der Philosophie und 
den Wissenschaften der Griechen boten zusammen mit 
der Etablierung eines indigenen Systems arabischer 
Gelehrsamkeit, wie sie sich im normativen Regelsystem 
der Rechtswissenschaft und der Grammatik manifestier
ten, einen fruchtbaren Boden für Poesie und Musik. 
Perser Ibrāhīm al-Mauṣilī (gest. 188/804) lernte den 
persischen Gesangsstil in Raiy (Tabaristan) und sang für 
die Kalifen al-Mahdī (gest. 169/785), al-Hādī (reg. 
169/785-170/786) und Hārūn ar-Rašīd (reg. 
170/786-193/809). Für Hārūn ar-Rašīd sammelten 
Ibrāhīm al-Mauṣilī und zwei weitere Musiker die hun

lage für Abu l-Faraǧ al-Iṣfahānīs (gest. 356/967) Kitāb 
al-Aġānī, dem großen ›Buch der Lieder‹. Ibraḥīms Sohn 
Iṣḥāq al-Mauṣilī (gest. 235/850) verfeinerte den Stil 
seines Vaters und wurde mit seiner umfassenden 
Bildung in den Wissenschaften der arabischen Sprache 
(Poesie, Lexikographie), im ḥadīṯ

par excellence
erwähnt, begründeten die Mauṣilīs die klassizistische 
Gesangsschule, die Iṣḥāq gegen den neuen Stil al-Mah
dīs zu verteidigen wusste. Es ist bekannt, dass die 
Mauṣilīs Sängerinnen ausbildeten, aber auch Ibrāhīm 
ibn al-Mahdī hatte Gesangsschülerinnen. Dies war auch 
die Zeit der großen Diven bei Hofe, wie zum Beispiel 
der ʿArīb, die am Hof unter mehreren Kalifen sang.

Was nun die hiesige Quelle von der bekanntesten 

des Abu l-Faraǧ al-Iṣfāhānīs, unterscheidet, ist vor allem 
ihre zeitliche und örtliche Fortführung desselben. 
Tatsächlich beginnt al-ʿUmarī zu Beginn des zehnten 
Bandes über Musiker und Musikerinnen, aus diesem 
Liederbuch zu zitieren. Allerdings führt al-ʿUmarī ab der 
Hälfte des Buches andere, teilweise sonst nirgendwo 
auftauchende Quellen an. Das heißt, die Originale sind 
uns unbekannt und nur hier überliefert. Neben einem 
Auszug aus Ibn Nāqīyās (gest. 485/1092) 

Muḥdāṯ fi l-Aġānī (›Aktualisierung der Aġānī‹) sind dies 
Quellen über den Maghreb, Ägypten und Syrien, die 
Sängersklavinnen bis an den Hof Ṣalāḥ ad-Dīns (gest. 
589/1193) und der Mamluken nachweisen. Was für eine 
Art Quelle ist das Liederbuch? Es bildet als solches eine 

Gegensatz zu 1001 Nacht oder auch den Bettlerge
schichten in Reimprosa eines al-Ḥarīrī (gest. 516/1122) 
haben wir es bei dem Liederbuch nicht mit (rein) fiktio
nalen Texten zu tun. Es hat zwar auch unterhaltenden 
Charakter, weil die Entstehung der genannten Lieder 
bzw. vertonten Gedichte in biographischen Anekdoten 
(tarāǧim) geschildert werden, aber vor allem ist es eine 

ziologische Quelle.
Was sich im 20. Jahrhundert als eine zentrale Frage 

an die arabisch-islamischen Quellen darstellte, war 
diejenige nach dem Aussage- und dem Wahrheitsge

gar nicht gestellt. Sowohl die aḫbār tarāǧim
gehörten eindeutig zur historischen Wissenschaft. Um 
die Authentizität vornehmlich der Prophententradition, 
aber auch eben dieser historiographischen Texte zu 
gewährleisten, entwickelte sich die Wissenschaft der 
Überlieferungsketten und damit der Überprüfung der 
Glaubwürdigkeit der einzelnen Tradenten. Dass es bei 
der zunächst mündlichen Tradierung von Texten zu 
manchmal nicht unerheblichen Abweichungen nicht 
nur im Wortlaut, sondern auch in der Bedeutung oder 
zeitlichen Abfolge von Ereignissen kommen konnte, 
wurde dabei billigend in Kauf genommen. Der berühm
te Historiker aṭ-Ṭabarī (gest. 310/923), gibt in seinem 
Geschichtswerk einfach denselben Kurzbericht, also 

ḫabar, nach einer anderen Überlieferung und 
lässt am Ende dem Leser die Entscheidung darüber, 
welcher Bericht glaubwürdiger ist. Thomas Bauer hat 
dieses Nebeneinanderstellen verschiedener Realitäten im 
Rahmen seiner Theorie über die kulturelle Ambiguität 
im Islam gedeutet. Er definiert kulturelle Ambiguität so:

»Ein Phänomen kultureller Ambiguität liegt vor, wenn 
über einen längeren Zeitraum hinweg einem Begriff, 
einer Handlungsweise oder einem Objekt gleichzeitig 
zwei gegensätzliche oder mindestens zwei konkurrieren
de, deutlich voneinander abweichende Bedeutungen 
zugeordnet sind, wenn eine soziale Gruppe Normen und 
Sinnzuweisungen für einzelne Lebensbereiche gleichzei
tig aus gegensätzlichen oder stark voneinander abwei
chenden Diskursen bezieht oder wenn gleichzeitig inner

Phänomens akzeptiert werden, wobei keine dieser Deu
9

Ein weiterer zentraler Begriff bei Bauer ist der der 
Ambiguitätstoleranz. Dieser impliziert Aufgeschlossen
heit gegenüber länger andauernder kultureller Ambi
guität, wobei Bauer dem Islam bis zirka Ende des 19. 
Jahrhunderts eine besonders hohe Ambiguitätstoleranz 
zuweist, dem aufgeklärten Westen dagegen eine relativ 

Ambiguitätstoleranz ein gewisses, wenn auch flexibles 

Als Beispiele für kulturelle Ambiguität im Islam 
führt er vier große Bereiche an: 1.  Akzeptanz einer 
Pluralität von Diskursen, 2. Akzeptanz unterschiedlicher 
Deutungen, 3. Ambige Texte, Handlungen und Orte
Ambiguitätsreflexion und Ambiguitätstraining
Stelle widmen wir uns dem zweiten Punkt; dazu erläu
tert Bauer: Die Fülle der Koraninterpretationen einer
seits zeige ein Bemühen, »das gesamte Interpretations
spektrum einer Textstelle zu erfassen, anstatt sich auf 
eine einzige Interpretation als allein gültige festzule
gen.« Andererseits sei die Fülle der überlieferten Prophe

theorie« eingedämmt worden, »die es erlaubte, Ḥadīthe 
in ein ausgefeiltes und offenes Schema mehr oder weni
ger zutreffender Echtheit einzuordnen.«10

Facette kultureller Ambiguität im Islam nach Bauer lässt 
sich ein ganz anderes Verständnis für die arabisch-isla
mischen historischen Quellen generieren als jenes, 
welches der aufgeklärte Wissenschaftler des 20. Jahr
hunderts für sie aufbrachte. Für ihn gab es die Fragen 

richtigen Quellen. Vor dem Hintergrund einer großen 
Ambiguitätstoleranz im Islam lässt sich die Vielfalt an 
Quellen und Traditionen als Bereicherung der Sichtwei
se auf ein Ereignis, eine Person oder einen Text verste
hen. So ist auch die Verwendung von Gedichten in den 
aḫbār, kein Widerspruch zum historiographischen 
Anspruch dieser Literatur. Ganz im Gegenteil: Durch 
die poetischen Bestandteile wird nicht nur ein hohes 
Maß an Memorabilität gewährleistet, sondern sie ergän
zen und erweitern die Perspektive auf das erzählte 

ebenso wie die Anführung 

nie, zu einer größeren 
Anzahl an Interpretations

Ähnlich steht es mit 

al-Iṣfāhānīs. Auch wenn es 

 eingestuft wird, so ist 
es einerseits eine wichtige 
Quelle für die vorislami

Aiyām 
al-ʿArab  und somit für historisch verankerte Literatur. 
Andererseits zeigt die intensive wissenschaftliche 
Beschäftigung mit al-Iṣfāhānis Kitāb al-Aġānī
dessen kultur- beziehungsweise musikwissenschaftliche 
und soziokulturelle Relevanz außerhalb der Betrach

nur zweckfreie Illustrationen der Dichtkunst innerhalb 

darüber hinaus oft genug die Handlung mit, erweitern 

sie den Text an Ambiguität und stützen Bauers These 
der hohen Ambiguitätstoleranz im Islam vor dem späten 
19. Jahrhundert. Damit gehört die fehlende Eindeutig
keit auch solch nonfiktionaler Literatur wie der histori
schen und historisch-biographischen zum Wesen 
islamischer Wissenschaft dazu. 

Inhaltlich ist der zehnte Band der Masālik al-abṣār
kulturgeschichtliche Schatztruhe zum Musikleben ab 
al-Iṣfahānīs Zeit. Die allermeisten der hier vorgestellten 
Sängerinnen waren zu Beginn ihrer Karriere Sklavin

geboren und waren deshalb laut islamischem Recht als 
umm walad (›Mutter eines Kindes‹) frei.12

wurden als illegitime Töchter aus edlem Geschlecht von 
den Ihren direkt oder über Zwischenhändler an Kalifen 
verkauft. Zwei wiederum waren und blieben frei, 
Mutaiyam al-Hāṣimīya war eine freie Sängerin aus 
Baṣra und ʿUlaiya war die musikalisch ausgebildete und 
begabte Tochter des Kalifen Ibrāhīm ibn al-Mahdī, der 
bekanntlich selbst Musiker war und sogar eine Schule 
begründete. Über die Herkunft der andalusischen 

wird genannt. Von der 
Sängersklavin Tamīms wird 
berichtet, dass sie in Bagdad 
für den Zīriden Tamīm ibn 
Abī Tamīm13 gekauft wurde 

Auch die Sängerinnen Ägyp
tens waren Sklavinnen, Qabīḥ 
sogar zunächst die einer Frau 

rezitation und den philologi
schen Disziplinen Gramma

sie an Ṣalāḥ ad-Dīns Sohn 
ʿAzīz weiterverkauft wurde. Futūn, die Sklavin des Bru
ders von Ṣalaḥ ad-Dīn, stammt von den Byzantinern 
und war ein Geschenk an ihn. 

konnten, war die als Sängerin am Kalifenhof, die Anse
hen und Wohlhaben versprach. So waren die Sängerin
nen der Abbasiden am Hof in Bagdad, die späteren 

den Herrschern der Zīriden in Kairuan 
(361/972-543/1148), Aiyūbiden in Kairo und Damas
kus (6./12.–7./13. Jh.) und der Mamlūken in Kairo 
(648/1250-922/1517). Trotz der Wertschätzung, derer 
sie sich bei ihren Herren erfreuten, darf nicht übersehen 
werden, dass es sich bei ihnen um Sklavinnen handelte. 
So sollte der General, der an der Ermordung des Kalifen 
al-Mutawakkil beteiligt gewesen war, seine Sängerin 
Maḥbūba, die vormals al-Mutawakkil gehörte und dem 

gesängen gedachte, dermaßen leid gewesen sein, dass er 
sie hat töten lassen wollen. Ein zufällig anwesender 
Heerführer konnte ihn davon nur abhalten, indem er sie 
von ihm zum Geschenk erbat.  Aber auch Surūr, die 
Sängerin des Aiyūbiden ʿAzīz, musste zumindest um ihr 
Auskommen bangen. Denn beinahe wäre sie von ihrem 
Herrn weggeschickt worden, weil sie ihn aus Eifersucht 

auch als Konkubinen bereitzustehen, weshalb in den 
Anekdoten nicht vernachlässigt wird, zu berichten, die 
Betreffende sei »schön« und könne »gut singen«, meist 
in der Reihenfolge. Wurde eine Sängerin für die Nacht 
angefordert, hatte sie keine Möglichkeit, sich dem zu 
entziehen.

Dennoch genossen gute Sängerinnen gewisse Frei

zitation erstreckte. Schließlich sollten die Sängerinnen 
für die oft sehr hohen Preise, für die sie erstanden 
wurden, die Männer in den maǧālis genannten Sitzun
gen hervorragend unterhalten, was sie nur vermochten, 
wenn sie deren Bildungsniveau teilten. Je höher die 
Qualitäten der Sängerinnen waren, desto höher standen 

verkauft, sondern als besondere Auszeichnung sogar 
freigelassen zu werden. Eine andere Möglichkeit, die 
Freiheit zu erlangen, war, dem Besitzer ein Kind zu 

umm walad 
zu erhalten. Aus diesem Grund waren die meisten 
Sängerinnen nicht abgeneigt, wenn sie ins Bett ihres 
Herrn gerufen wurden. Im Gegenteil: Falls dieser durch 
übermäßigen Weingenuss bereits eingeschlafen war, 
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Gunst und traten teilweise dementsprechend selbstbe
wusst auf. Faḍl zum Beispiel durfte den maǧālis
einem Thron beiwohnen. Außerdem hatte sie ihren 
eigenen Dichterzirkel, der gut besucht war, zum Teil 
auch, weil die Teilnehmer sich erhoffen durften, von ihr 
protegiert zu werden. Sukūn beharrte gar auf ihrem 
Recht, als Ṭāhir ibn al-Ḥusain (gest. 230/844) sie um 
ihre gemeinsame Liebesnacht bringen wollte;
ʿĀrim hat für den betrunkenen al-Ḥārikī, der sie mit 

Antwort parat.17 Auch in Haremsintrigen waren Sänge
rinnen wie ʿArīb oder auch Surūr regelmäßig involviert.

Das Bild, das sich aus Ibn Faḍlallāhs Masālik al-abṣār 
ergibt, zeichnet Sängerinnen als relativ mächtige 
Frauen, die sich aufgrund ihrer Bildung, ihrer Schönheit 
und ihres Status selbstbewusst am Hof behaupten. Dafür 
stehen ihnen mehrere Hilfsmittel beziehungsweise 
Aspekte zur Verfügung, die sie – als Sklavin auch selbst 
Objekt – zu einer Art Gesamtkunstwerk machen. In 
erster Linie gehört zu diesem Kunstwerk natürlich die 

mehrfachen Auswahlprozess bis zur ›Karriere‹ am Kali
fenhof zwangsläufig besaßen. Der berühmte Theologe 
al-Ġazālī (gest. 505/1111) beleuchtet Schönheit aus 
islamischer Sicht und weiß nicht nur von äußerer, 
sondern auch von innerer Schönheit zu berichten. Er 

heit nutzbar ist, weil zum Beispiel schönen Menschen 

eher vertraut würde als hässlichen.18

sind aber nicht nur schön anzusehen, sie besitzen auch 
eine schöne Stimme und sind von schönen Düften 
umweht. Zudem steigert ihre umfassende musikalische 
und literarische Bildung ihre sexuelle Anziehungskraft 
und lässt sie in den Augen ihrer Besitzer und deren Gäste 
schön erscheinen. Die übrigen Aspekte des ›Kunstwerks‹ 
Sängersklavin beziehen sich auf ihr Instrumentenspiel 
und ihren Gesang als Werkzeuge. Vor allem über die 

transportierten sie ihre Wünsche und Botschaften. 

gen, verfehlten sie selten ihre Intention. Dazu kommt als 

darin, sich mit dem Besitzer der Sklavinnen auf unaus
gesprochene Regeln zu einigen, bis zu welchem Grad 

det würden, und vor allem wann. Denn in einer privaten 
Musikvorführung wurde sicher mehr geduldet bzw. 
gewünscht, als in einer semioffiziellen, wo es galt, die 
Würde des Besitzers als religiös integer zu bewahren. 

Reize und ihr Können auf diese Art, um sich kleinere 
und größere Freiheiten herausnehmen zu können oder 
auch, um die persönliche Freiheit zu erlangen.19

So entsprach der Lebenswandel der Sängerinnen 
insgesamt den Umständen der Einrichtung an sich. 
Zwar gab es einige treue Sklavinnen wie Maḥbūba, aber 

 war eher offenherzig veranlagt. Hatte man sie 
doch von Beginn ihrer Ausbildung an ein Benehmen 
und eine Ausdrucksweise gelehrt, die es geradezu darauf 

schafterin den einer Geliebten zu übernehmen. Selbst 

samer Art kommentiert werden, um ihren Wortwitz zu 
beweisen, um zu kokettieren und zu gefallen. Manchmal 

ganze Landgüter verkauften, um in ihren Besitz zu 
gelangen, wie dies bei der Sklavin der Schwester eines 
gewissen Rašid20 der Fall war. Sogar Trinkfestigkeit 
wurde bis zu einem relativ hohen Grad von ihnen 
erwartet, wie am Beispiel der ʿInān deutlich wird, die 
ihrem Besitzer allerdings Vorwürfe machte, er habe sie 
zuviel trinken lassen.21 Qabīḥa dagegen bietet al-Muta

wakkil Wein aus einem Kristallbecher als Geschenk an.22

Bei solchen Erwartungshaltungen den Sängerinnen 
gegenüber scheint es nicht verwunderlich, wenn der 
Konkurrenzkampf groß war. Ausgeprägt zeigte sich 
dieser in den Spottversen der Ḫansāʾ al-Barmakīya und 
der Faḍl, die jeweils noch männliche (!) Dichter für ihre 
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So gilt einiges, was hier für die Sängerinnen darge
legt wurde, auch für die männlichen Musiker. Auch sie 
standen unter Wettbewerbszwang, mussten bei jedem 
Auftritt vor dem Mäzen ihr Können zeigen, obzwar sie 
nicht allen Zwängen ihrer unfreien Kolleginnen ausge
setzt waren. Das Beispiel des Ibn al-ʿAllāf zeigt aller
dings, dass die Kunst des Musikers auch zu ungewöhnli
chen Tageszeiten eingefordert wurde: Der Kalif 
al-Muʿtaḍid (reg. 279/892-289/902) wünscht mitten in 
der Nacht einen Vers von Ibn al-ʿAllāf, weil er nicht 
schlafen kann. Nachdem Ibn al-ʿAllāf dem Wunsch 

Sänger ihn noch vertonen und singen. Ein interessantes 
Detail liegt darin, dass Ibn al-ʿAllāf ein wenig aufgeregt 
war, weil er nicht wusste, ob der Vers auf das Wohlwol
len des Kalifen stoßen würde.24 Denn wollte der Musiker 

nolens volens
Mäzens nachkommen, sondern darin möglichst auch 

Abhängigkeit zeigt sich auch in dem Schicksal des 
Dichters as-Sarī ibn Aḥmad, der wegen der Verleum
dung durch zwei gehässige Kollegen den erhofften 
Mäzen und būyidischen Wesir, al-Muhallabī (gest. 
352/963), nicht von sich überzeugen konnte und als 
Kopist von Büchern sein Brot verdienen musste. So 
stehen auch die reinen Dichter zwischen öffentlichem 

Vergehen und Trinkfreudigkeit werden bei entsprechen
dem öffentlichem Benehmen toleriert beziehungsweise 
nur geringfügig bestraft. Dabei zählt Dichtung in erster 

der Sprache des Korans, auch wenn der Inhalt wenig 
fromm war. Musiker und Musikerinnen hatten zusätz

dentes Vergnügen umzugehen, wobei gerade die Anfor

hender Lebenswandel genau dieses Bild von hyperboli

wörtlichen mittelalterlichen »Wein, Weib und Gesang« 

mit dem Amt des Kalifen (oder sonstigen Herrscher) in 
Einklang bringen, das doch Vorbildfunktion als 
fromm-religiöses Beispiel für die Menschen hat? Hier 
möchte ich noch einmal auf Bauers Ambiguitätstheorie 

Punkte helfen, das fragwürdig erscheinende Verhalten 
der höfischen Gesellschaft zu entschlüsseln, als da wären: 
erstens, die Akzeptanz einer Pluralität von Diskursen; 
zweitens, ambige Texte, Handlungen und Orte; und viertens, 
Ambiguitätsreflexion und Ambiguitätstraining

Zum ersten Punkt: Hiermit ist insbesondere 

Gesellschaft »gleichzeitig innerhalb des Subsystems 
normsetzende Kraft haben, wobei die jeweiligen 
Normen oft nicht miteinander vereinbar sind.« Zwar 
hätten sich immer wieder Kompromisse zwischen den 
einzelnen Diskursen herausgebildet, jedoch ohne die 
ursprünglichen Diskurse zu verwerfen; die Kompromis

25

gedient. Als Beispiele für die Felder solcher Diskurse 

oder auch den »Bereich des Sex«.26

gerade auf dem zuletzt genannten Feld z. B. das »Ideal 
eines frommen, gottergebenen Gelehrten [… mit] dem 

27

Unter drittens stellt Bauer als Beispiel eines ambigen 

grund, aber auch mystische Texte oder weltliche Poesie 

tationen gegenüber offen sein. Handlungen könnten in 
verschiedenen Kontexten gelesen werden, und Orte 
hätten für verschiedene religiöse Gruppen unterschiedli
che Bedeutungen. Zum vierten Punkt: Schon früh 

che. Bauer nennt einige Verfasser der zahlreichen Lehr
werke über Metaphern, Vergleiche und Wörter mit 
gegensätzlicher Bedeutung, die davon Zeugnis gäben. 
Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts hätte es Rhetorikun
terricht in den Schulen gegeben, der sich mit bildgewal
tiger und mehrdeutiger Sprache auseinandersetzte und 
sie übte.28

rezitiert, oder als Paradebeispiel: das wandelnde Oxy

Sängersklavinnen hält, mit ihnen bis zum Morgengrau
en Wein trinkt und sich bei Poesie und Musik vergnügt, 
lassen sich innerhalb dieser Toleranz deuten. Ebenso ist 
zu begreifen, wie Gedichte, die mit sexuellen Andeu
tungen gespickt sind, als literarische Glanzstücke 
geschätzt werden. Der Inhalt spielt bei der literarisch-äs
thetischen Wertschätzung des Gedichtes eine geringere 
Rolle als die Form, der künstlerische Ausdruck und die 
meisterhafte Beherrschung von Bildern und Sprache; im 
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Zeugnis für die Beziehung des muǧūn zum Islam, die 
sich keineswegs zufällig aus der Unkonventionalität und 

muǧūn gezielt provokant gegen religiöse Konventionen 
und Gesetze richtet. Im weiteren Sinn könnte man 

muǧūn bezeichnen. 
Da mit Beginn der Abbasiden-Zeit und dem Auf

gut auch Häresien vermehrt wuchsen, passt muǧūn

Zeit. Abū Nuwās »rühmte sich trotzig, in seiner Dich
tung keine Sünde ausgelassen zu haben, die Gott miss

27

Doch ist es gefährlich, Abū Nuwās auf diese literarische 
Einstellung zu begrenzen, sein dīwān
asketische Dichtung, welche sich durch die häufig 
ausgedrückte Hoffnung auf die Vergebung Gottes für 
seine Sünden auszeichnet. Auch entspringt die antiisla
mische Haltung eher seinem Hang zum Hedonismus, 

einer tiefen philosophischen Auseinandersetzung mit 
dem Glauben, sodass man schwer nur behaupten 
könnte, Abū Nuwās wäre ein Gegner des Islams. Wenn 

muǧūn
provoziert, dann ist die Haltung gegen den Islam eine 
logische Schlussfolgerung und nicht etwa die Schlüssel
beziehung. 

Im Hinblick auf die zumeist positive Resonanz der 
zeitgenössischen Leser und Zuhörer erscheint es aber 

muǧūn par excellence zu 
sehen. Besonders wenn es darum geht, welches Verhal
ten sündhaft ist, zeigt sich, dass der māǧin
Anti-Muslim schlechthin ist. Die größere Sünde ist 
nicht die Übertretung religiöser Grenzen, sondern die 
Verleugnung, dass es sich um eine Sünde handelt, die 
Regeln des Islam zu übertreten. Frédéric Lagrange stellt 
dazu fest, dass »[to] announce and to brag about an 
offence limits the range, denies the very nature.«28

Argumentation mag ein Grund dafür sein, dass die Exis
tenz von muǧūn sowie moralisch und religiös bedenkli
cher Umstände im Abbasidenreich und die gleichzeitige 
Entfaltung islamischer Rechtsschulen und religiöser 
Gelehrsamkeit weniger widersprüchlich ist, als vielleicht 
anzunehmen wäre. 

An dieser Stelle ist noch einmal zu betonen, dass die 
literarischen Erkenntnisse besonders im Hinblick auf 
muǧūn nicht automatisch Aufschluss über die realen 
Gewohnheiten und Akzeptanz der Gesellschaft geben. 
Lagrange formuliert den Zusammenhang zwischen 
literarischer Darstellung und moralischen Werten so: 

»In classic Arab Islamic civilization, there are certain 
behaviors that break with divine law and the domain of 
good morality (husn al-akhlâq); and yet nevertheless, if 

princely courts, without being recognized.«29

Die Darstellungen und Ausdrücke der muǧūn
sind nicht als wahrheitsgetreue Reflexion einer Gesell

Zwar gab es schon vor den Abbasiden skandalöse Lite
muǧūn, da bereits die Beduinen vor 

dem Islam derartige Sprache nutzten, um Rivalen ande
rer Stämme literarisch anzugreifen. Diese Art ist aber 
eher als logische Konsequenz des ebenso rauen Lebens 
der Wüste zu verstehen.30 Die gezielte und in ihre höfi
sche, feine Umgebung eher unpassende Verwendung 

muǧūn zwischen einer hochkulturellen Zivilisation 
und kultiviertem Sprachverständnis distanziert sich von 

Muǧūn ist eine literarische Bewegung. Auch wenn 
gesellschaftliche Normen, Vorstellungen und Traditio
nen beeinflusst werden, geht muǧūn
nicht übermäßig über das Geschriebene hinaus.31

muǧūn eher das Ergebnis eines kulturellen 
Wandels als dessen Ursache, da der Übergang zur Herr
schaft der Abbasiden in der Tat signifikante gesellschaft

Das Bestreben, Unterstützung, vor allem finanzieller 
Natur, von hochrangigen Würdenträgern, Wesiren oder 
auch vom Kalifen zu erlangen, beeinflusste das Schrei
ben vieler Poeten, die sich z.B. vor allem auf Lobgedich
te (madāʾiḥ) spezialisierten und damit ihren Patronen 
schmeichelten. Die Gedichte von Ibn al-Ḥaǧǧāǧ sind 

muǧūn, diese zahlreichen Verse haben neben 
seinem Talent dazu beigetragen, dass seine Poesie 
entweder sehr geschätzt oder sehr gefürchtet wurde. 

erfolgreich war, kann angenommen werden, dass seine 
Gedichte nicht unwesentlich einem profanen Zweck 
dienten. Sie verschafften ihm seinen Lebensunterhalt, 
indem er entweder für hervorragende Lobgedichte 
bezahlt wurde oder seine spitzen Spottgedichte als eine 
Art Erpressung verwendete.32 Auch Baššār b. Burd 
»knew how to impress and to make himself feared by 

33 Muǧūn
kann also, wenn es von einem begabten Dichter 
geschickt eingesetzt ist, durchaus ein machtvolles Inst
rument sein, wie es die Literatur immer schon vermoch

sich direkt an eine Person richten wie hiǧāʾ madīḥ
At-Tawḥīdī rächte sich an zweien seiner Mäzene, 

zwei wazīrān, indem er eine schmutzige Satire über 
diese verfasste, mit vulgären Beleidigungen, karikaturis

K. Aḫlāq al-wazīrayn zeigt dem Leser 
eindeutig, welche Kraft muǧūn
wie gut es sich in hiǧāʾ einfügt. Auch wenn es sich in 
Bezug auf den Umfang eher um einen Einzelfall 
handelt, ist das Werk ein einziger Spottakt, durchzogen 

muǧūn
muǧūn als Literatur zu 

sehen, die persönliche, finanzielle oder Rachebedürfnisse 
Muǧūn

Hochgestochenheit der Sprache gesehen werden, in 
deren Richtung sich die Literatur immer mehr entwi
ckelte, um den hohen Ansprüchen der Zeit zu genügen. 
Diese Art der Literatur überschreitet die Grenzen des 
Üblichen, des Annehmbaren. »The right to transgress 
the ›Natural order‹ and the Divine order is here asserted 
when the discourse, direct or reported, is that of a 
mâjin 34 māǧin
Recht zu, Grenzen überschreiten zu dürfen. In diesem 
Zitat offenbart sich der scheinbare Gegensatz von 
provokanter Intention und Akzeptanz des muǧūn

Ohne banal oder einfach zu sein, stellt sich die Hef
muǧūn

Anmut der üblichen Stilmittel und den konventionellen 

denen Ästhetik gekonnt umschrieben wird, so ist die 
Wortwahl des muǧūn oft direkt und unbarmherzig. 
Besonders ausgefeilt wirkt diese Art von Rebellion, 
wenn ein Dichter sich den konventionellen Mitteln der 
Verzierung bedient, um dann doch sein eigentliches 
Ansinnen aufzudecken, nämlich Provokation. 

Ein Gedichtteil von einem gewissen Ǧaḥšawayh, 
welcher in den Ṭabaqāt von Ibn al-Muʿtazz (gest. 
296/908) zitiert wird, zeigt diese Methode auf hervorra
gende Weise:

»Besser als eine hübsche schwarzhaarige, 

  mit den weißen Tüchern eines Mädchens 
und [besser] als Wein vermischt mit Wasser
und [besser] als das Innehalten 
 eines viel weinenden Mannes 

in der ärmsten Unterkunft eines Kellers
Ist der Penis des bartlosen Burschen, 
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einigen zeitgenössischen Kommentaren erkennbar, wenn 
auch selten, wie z. B. im K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa, wo 

wazīr selbst sagt:

»Hin und wieder wurde diese Art [des muǧūn] stark 
kritisiert, aber das ist Unrecht.«36

Auch aṯ-Ṯaʿālibī (gest. 429/1038) deutet in der Yatīma

ratur ausgelassen hätte (»la-ṣantu kitābī hāḏā ʿan kaṯīri 
min kalām man yamuddu yad al-muǧūn«),37

dem Fall konkret auf Ibn al-Ḥaǧǧāǧ bezieht. Trotz 
dieser Andeutung von Zensur fühlt aṯ-Ṯaʿālibī sich 

al-Ḥaǧǧāǧs Werk zu zitieren. 
Meisami leitet diese Empörungshaltung der Gelehr

muǧūn mit einer gewissen Distanz bewertet 

»a putative scholarly objectivity which thinly disguises a 
sense of moral superiority, and the convinction (...) that 
such texts provide information (...) to construct an accura
te picture of ›the general attitude towards eroticism and 
sexuality in the Islamic world‹.«38

Da Humor als eine der wichtigsten Zutaten den Grund
stein für den Unterhaltungswert legt, sieht Meisami hier 
die Schwachstelle und die Ursache für die kritische 
Grundhaltung, die sich in einigen Editionen finden lässt. 

muǧūn nicht allein Aufschluss über die Rolle der 
Sexualität geben kann und sollte, ist wichtig, um diese 
literarische Besonderheit nicht als Spiegel einer Gesell
schaft zu verstehen, sondern als interaktives Element. 

konkrete und in der Geschichtswissenschaft verwertbare 
Erkenntnisse zu liefern. In Anbetracht der Tatsache, dass 
Kritik eher dezent eingebaut wurde und im Endeffekt 
allem Anschein nach mehrheitlich nicht zensierend 
wirkte, kann man sie getrost als logische Konsequenz 
betrachten und ihren Einfluss auf muǧūn zumindest in 
der Abbasiden-Zeit nicht allzu hoch bewerten.

»Ǧidd al-adab ǧidduhu wa-hazluhu hazl.«39

Der Ernst macht die Literatur ernsthaft und der Humor   
 ist für ihre Belustigung

Muǧūn dient vor allem der Unterhaltung und Belusti
gung. Als Unterhaltungsliteratur wurde muǧūn weitge
hend anerkannt und sogar wertgeschätzt. Obwohl 
muǧūn imstande war, zu provozieren und abstoßende 
Reaktionen hervorzurufen, ist es keineswegs Literatur, 
die für die unteren Gesellschaftsschichten, rebellische 
Naturen oder für eine kleine Gruppe von Leuten mit 
geschmacklosem Humor gedacht war, sondern es fand 

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa des at-Tawḥīdī lesen 
wir von einer Nacht voll muǧūn
den Zweck erfüllt:

»Komm, lass uns schließlich unsere Nacht 
 zu dieser muǧūnīya
und wir nahmen einen reichlichen Anteil vom Humor,   
 wahrlich hat uns der Ernst schon genügend ermüdet, 
und er hat auf unsere Stärke [schwächend] eingewirkt 
und uns mit Ergriffenheit und Betrübnis erfüllt.«40

Da die Nächte aus diesem Buch nach wahren, stattge
wazīr

Ibn Saʿdān (gest. 374/984-5) niedergeschrieben wur
 ist die 18. Nacht ein bemerkenswertes Zeugnis der 

muǧūn wazīr

empört sich auch laut Tawhīdīs Aufzeichnungen nicht 
über die nachfolgenden rezitierten Verse. Das Konzept 
von Ernst (ǧidd) und Humor beziehungsweise Witz 
(hazl) bezeichnet zwei Elemente, die in jeder Form von 
Literatur immer wieder auftauchen und für viele 
Gattungen entscheidende Kriterien bilden. So wie 
beispielsweise zu erwarten ist, dass asketische Dichtung 
vorwiegend, wenn nicht gar ausschließlich aus ǧidd

hazl für muǧūn
Erheiterung der Seele, der Belustigung und der Vertrei
bung der Schwere des ǧidd
Nutzen auch ein hochrangiger wazīr akzeptiert und 
sogar verlangt, lässt erkennen, wie integriert diese Form 
in die Möglichkeiten der Unterhaltung gewesen sein 
muss. Anders allerdings zeigt der wesentlich spätere Her

K. al-Imtāʿ wa-l-muʾānasa
muǧūn tatsächlich dem einen oder anderen zu anstö

ßig erscheinen mag. Die 18. Nacht, speziell dem muǧūn
gewidmet, ist gleich zu Beginn mit einer Fußnote 
versehen, die die distanzierte Haltung des späteren Bear
beiters als eine eher abwertende zeigt und die niedrige 
Schamgrenze kritisiert:

»Man merkt, dass der Autor in dieser Nacht einiges an 
muǧūn des unteren Niveaus (al-muǧūn as-sāqiṭ) und 
seltsame Geschichten von vulgärer Gestalt (an-nawādir 
al-mubtaḏala) darbietet, und wenn nicht um der 

wissenschaftlichen Richtigkeit und der Treue zur 
Geschichte Willen, würden wir das meiste davon weglassen 
und uns mit dem begnügen, was gut geschrieben ist und 
nicht den [guten] Geschmack ersetzt.«42

Eindeutig ist gemäß dem arabischen Verständnis von 
literarischer Überlieferung Richtigkeit und Genauigkeit 
sowie zuverlässige Übertragung hoch bewertet, hier 
sogar höher als höfliches und geschmackvolles Schrei

Zeiten die niedrige Schamgrenze, die in dieser laylat 
muǧūnīya dīwān des Ibn al-Ḥaǧǧāǧ 
wurde schon im 14. Jh. dem Umlauf entzogen und 
durfte nicht mehr in Schulen behandelt werden, zur Zeit 
seines Wirkens aber war seine Poesie hochbegehrt und 

dīwān 43 Auch daran zeigt sich, dass die Rezep
tion und Bewertung von muǧūn
späten Abbasiden-Zeit einen schnellen Wandel vollzog 
und in ihrer Achtung eher sank. Bis dahin allerdings 
genoss diese Art der Literatur hohe Beliebtheit in allen 

songs today«, wie Meisami zutreffend formuliert.
Unterhaltungswert war hoch, die Treffsicherheit der 

Altbewährtes und Konventionelles eher auf kleiner und 
literarischer Stufe, für Größeres war muǧūn zu humoris
tisch, zu wenig ernst zu nehmen und zu unterhaltsam. 

Erkennbar ist, dass die Grenzen zwischen Akzeptanz 
oder sogar Beliebtheit der muǧūn-Literatur und Empö
rung fließend sind und die entsprechenden Texte mit 

mentar behandelt und zitiert werden. Ohne Zweifel 
kann aber festgestellt werden, dass das Abbasidenreich 

Unterhaltung durch muǧūn wesentlich mehr schätzte 

cherweise erwarten würden. 

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ

»Ich vergesse nicht die Nacht mit ihr
Und ich nehme an, 
 dass sie mit der geschwollenen Klitoris 
mich nicht vergessen wird«45

Ibn al-Ḥaǧǧāǧ ist einer der bekanntesten Vertreter des 
muǧūn des späten 10. Jh. Obwohl er als »the supreme 

 gilt, zeugt nichts davon, dass er tatsäch
lich einen derartig ausschweifenden Lebensstil geführt 
hat, der den Ausführungen in seinen Gedichten gerecht 
würde. Wenig ist über sein Leben bekannt, umso mehr 
wird über seinen dīwān

Poesie zitiert. Er gehörte der šīʿa
allerdings kaum von Religion beeinflusst, die Respektlo
sigkeit in seiner Literatur bezieht sich auf alles und 
jeden, sodass die anti-religiöse Tendenz nicht weiter 
bemerkenswert ist.

Auffällig ist, dass Ibn al-Ḥaǧǧāǧs muǧūn

Lehnwörter. Diese Besonderheiten machen es schwer, 
seine Poesie zu verstehen, doch offenbart die Lektüre 
den obszönen Ton und die skatologischen Themen, die 

muǧūn unweigerlich verdeutlichen. 
Seine Fähigkeiten als Poet sind bemerkenswert, seine 
Sprache ist auch bei Themen, die sich an den Grenzen 
des guten Geschmacks bewegen, vielfältig und reich. 
Ibn al-Ḥaǧǧāǧs Poesie wurde hochgeschätzt und sein 
dīwān mit hohen Geldpreisen bezahlt. Allerdings muss 
hier beachtet werden, dass die erste Edition seines dīwān

wurde, die entsprechend heiklen Gedichte des muǧūn
47 muǧūn

48 die am häufigsten vertretene 
Gattung der Lobgedichte (madāʾiḥ) ist oft von muǧūn
durchwoben. 

Ibn al-Haǧǧāǧs anfängliche Karriere als Beamter 
war schnell vorbei, als die Macht seiner Poesie ihn zu 

madāʾiḥ brachten ihm reiche Finanziers, 
seine Spottgedichte waren gefürchtet und kamen sogar 
als Druckmittel zum Einsatz, sodass er letztendlich ein 
einflussreicher »man of affairs«49 wurde. Seine Poesie ist 
zwiegespalten: Auf der einen Seite schrieb er durchaus 
traditionelle Panegyrik, auf der anderen und wesentlich 
bemerkenswerteren Seite Gedichte in der Art von 
muǧūn, mit denen er dem Begriff ein ganz eigenes, 

muǧūn
lich durch den Begriff suḫf
in der Bedeutung eine skurrile Obszönität gewinnt. 
»Lewdness, insolent grossness, cynical and aggressive 
non-conformism; sexuality and scatology are the basic 

50

Fall der Grenzüberschreitung der Konventionen religiö
ser und literarischer Art gesprochen werden, was die 
bisher genannten Poeten betrifft. 

Ibn al-Haǧǧāǧs Poesie ist am besten in drei Schritten 
zusammenzufassen. Die traditionellen Formen werden 
von ihm angewandt, er kann sich gut in altarabische 
Muster einfügen, doch nutzt er genauso die neu 

badīʿ und letztendlich 
rundet er seine Poesie mit ganz eigenen Elementen, 
zusammengefasst unter suḫf, ab. Die letzte Komponente, 

muǧūn rbindet, machte ihn 
einzigartig.

»Er gehörte wahrlich zu den Magiern der Dichtkunst und 
den Merkwürdigkeiten des Zeitalters. Und wer von den 

Leuten ihn sah, stoppte und hörte ihm zu, denn er war 
einzigartig seiner Zeit in seiner Kunst, die er verbreitete. 
Und keiner konnte ihm nachfolgen in seinem Stil, und 
keiner überholte ihn darin.«51

Auch wenn seine sprachliche Begabung kunstvolle 
Vergleiche und Metaphern zulässt, ist das muǧūn-Ele
ment in seinen Gedichten häufig leicht am Vokabular zu 
erkennen. Maßlose Übertreibungen in Beschreibungen 
von Genitalien, z.B. wenn er von »tausend Penisse mit 
tausend kahlen Eicheln (alf ayr bi-alf fayšala ǧard)«52 
schreibt, sowie über vulgäre Ausdrücke über Darmtä
tigkeiten oder Exkremente,53 ie man in solch einem 
Extrem nur bei Ibn al-Ḥaǧǧāǧ findet. 

»Geliebte sind wie die Kiesel von Ukbara 
 und die Rivalen wie die Dattelkerne54 von Basra
Sauer in Bezug auf Urin, 
 aber wenn sie erregt werden, süßer als Datteln
Und sie hat eine Vulva, 
 die größer wird durch Reibung beim Ausscheiden55

[und] ihre Ausscheidung ist ein Felsbrocken«56

Auffällig ist, dass Knabenliebe in seinem dīwān kaum 
richtet, 

orientieren sich zunächst häufig an ġazal, wobei immer 
wieder ganz unvermittelt muǧūn n 
sind, die abrupt die Körperteile der zuvor geliebten 
Damen äußerst abwertend beschreiben.57 nnoch 

r 
Obszönität und Niveaulosigkeit mit sprachlichem 
Können und Originalität so gelungen erscheint wie in 

dīwān

Ganz gleich, in welcher Art und Weise oder in welchem 
Ausmaß dies stattfindet, muǧūn rarische 
Form der Überschreitung von Grenzen, die durch Reli

27 Kleine Geschichte der arabischen Literatur: Von der 
vorislamischen Zeit bis zur Gegenwart (München: C. H. Beck, 2004), 63.

28 Frédéric Lagrange, „The Obscenity of the Vizier,“ in Islamicate Sexualities: 
Translations across Temporal Geographies of Desire, Bd. 39, ed. Kathryn 
Babayan et al. (Harvard: Harvard CMES, 2008), 167.

gion, Moral, literarischen Traditionen, Politik, Gesell-
schaft etc. formuliert sind. Muǧūn findet dabei eine 
Vielzahl von Formen und Methoden, die sich kaum 
vereinheitlichen lassen und mit den Elementen der 
Satire, der Erotik, des Humors, der Liebesdichtung, dem 
Hedonismus und vielem anderen bestückt sind. Bis auf 
eine gewisse Grundhaltung der Schamlosigkeit und 
eine unüberwindbare Abgrenzung von wissenschaftli-
cher Literatur kann wenig Einheitlichkeit und verbind-
liche Gemeinsamkeit festgestellt werden. Je mehr 
Originalliteratur in den Auswertungsprozess einfließt, 
desto umfassender ist der Steckbrief der Literatur, die als 
muǧūn bezeichnet werden kann. Weiterhin ist muǧūn 
ein Stil der Gegensätze. Vielfach trifft man auf Niveau-
losigkeit des Inhalts und doch qualitativ hochwertigen 
Schreibstil, auf gleichzeitige Empörung und Bewunde-
rung, auf feine Panegyrik, die schlagartig in Obszöni-
täten umschlägt. Trotz dieser scheinbaren Wider-
sprüchlichkeiten und der ständigen Gradwanderung 
zwischen Akzeptanz und Kritik erfüllten die Texte seit 
dem Zeitpunkt ihrer Niederschrift so wie auch heute 
ihren primären Sinn und Zweck und die Intention der 
Autoren; sie unterhalten und amüsieren den Leser 
vorrangig und provozieren hin und wieder sein Emp-
finden für den guten Geschmack.
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religiösen Zusammenhang ist die Bedeutung des Inhalts 
dagegen sehr wohl höher zu bewerten. Die höfischen 
Zusammenkünfte von Dichtern, Musikern und 

dazu, sich vor den Mitstreitern zu profilieren und in den 
höfischen Rängen sozial und finanziell aufzusteigen. 
Sondern gleichzeitig fand Bauers »Ambiguitätstraining« 
statt: Der Kalif und seine unterschiedlichen Gäste übten 
sich in offizielleren Sitzungen in Textkritik und fach
simpelten über musikalischen Geschmack, während 
dann jedoch der Lebenswandel und der kokette Schalk 
der Sängersklavinnen kritisiert wurden. In intimerem 
Rahmen gab man sich ganz im Gegenteil diesen Freu
den gerne hin, zelebrierte die Musik, die Poesie und den 

Frauen. Eine große Rolle für das Funktionieren von 
Ambiguitätsausübung spielt die Unterscheidung von 
öffentlichem versus privatem Raum. In offiziellen 
Sitzungen, in denen es um Politik oder Rechtsprechung 
geht, wäre ein Auftritt von Musikern oder auch Dich
tern undenkbar. Und auch semi-offizielle Sitzungen, wo 
der Wettbewerb zwischen Philologen oder anderen Wis
senschaftlern gepflegt wurde, eigneten sich nicht für 
intime Gesangseinlagen verführerischer Sängersklavin
nen und übermäßigem Weingenuss. Hierzu mussten die 
offiziellen Würdenträger aus dem Raum geschickt 
werden, nur die engsten Vertrauten des Herrschers allein 

von der öffentlichen weitestgehend getrennt war, solan
ge besaß weltlicher Genuss Legitimität.

Was für ein Frauenbild ergibt sich in Bezug auf die 
Sängersklavin? Einerseits wurde hier eindeutig der nied
rige Status als Sklavin dargestellt. Allerdings überwiegt 
doch der Eindruck, dass diese Frauen, die eine höhere 
Bildung genossen haben als jede rechtmäßige Ehefrau 

durch ihr Können, ihren Witz und ihren Verstand 
geschafft haben, das Beste aus ihrer Lage zu machen. Ja, 
manche traten selbstbewusst als Mäzeninnen und Lehre
rinnen für andere Sängerinnen und Sänger (!) auf, 

Die Ambiguitätstheorie konnte zur Beilegung 
auftretender Paradoxien während der Textanalyse 
erfolgreich eingebracht und angewandt werden. Sie 
erklärt einerseits die Vieldeutigkeit von als wahr voraus
gesetzten Texten, wie dies in historiographischen 

heiten, wenn diese Texte im Einzelnen voneinander 
abweichen oder wenn Prosa und Poesie gemischt 
werden. Andererseits erklärt sie auch, wieso es möglich 

oder zumindest ihren Gesang, ihre Musik und ihre 

Poesie zu schätzen wussten. Losgelöst vom Inhalt, der 
sich oft auf Wein oder schöne Frauen (oder Männer) 
bezog, konnten sie die kunstvolle Beherrschung der 
arabischen Sprache und ihrer Bilder und die 

weil sie ambiguitätstolerant waren, eine Eigenschaft, 
von der Thomas Bauer sagt, sie sei erst mit der Ausein
andersetzung mit dem Westen ab dem 19. Jahrhundert 
allmählich verschwunden, weil der Okzident mehr 
Eindeutigkeit gefordert habe. 

Doch gerade diese Eindeutigkeit führte  zum 

se muslimische Erneuerer generierten, instrumentalisiert 
und zur einzig geltenden Wahrheit erklärt wurden. 
Auch wenn sich sogenannte Salafisten auf die ältesten 
Texte zu den Aussagen und Taten des Propheten bezie
hen – von denen die meisten erst mindestens Jahrzehnte, 
wenn nicht 100 bis 150 Jahre nach Muḥammads Tod 
aufgeschrieben wurden – dann vereinfachen sie die 
Quellenlage, indem sie eben nicht abweichende Über
lieferungen nebeneinanderstellen, wenn sich nicht 
herausfinden lässt, welche wohl die zuverlässigste sein 

lich passt, und sie zur einzig wahren Überlieferung 
erklären. Aus dem Blickfeld gerät hierbei völlig, dass der 
Islam jahrhundertelang in kultureller Blüte stand, in 
einer Zeit führende wissenschaftliche Erkenntnisse 
hervorbrachte, die lange Zeit von westlichen Histori
kern als ›dunkles Mittelalter‹ bezeichnet wurde.29

Blüte wurde von den Osmanen fortgeführt und äußerte 

kunstvoller Kalligraphie und Miniaturmalerei (entgegen 
dem viel beschworenen Bilderverbot im Islam). Die 
gewollte Mehrdeutigkeit islamischer religiöser wie auch 
historischer Quellen erlaubte ein Nebeneinander und 

Kultur im Islam. Das Wissen um den Schatz dieser Viel

verwandt werden, gerade weil diese Toleranz der Mehr
deutigkeit ein genuin islamischer Wesenszug ist.
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